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Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 20. Oktober 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Bei ungünſtiBeobachtungsbedingungen vlies der Feuerkampf ins r
dern geringer als an den Vortagen; nur in einzelnen Ab
ſchnitten zwiſchen Houthoulſter Wald und Deule war er
m
Erkundungsgefechte ſpielten ſich an mehreren Stellen, auch
im Artois und nördlich von St. Quentin, mit für uns

sie Sei tſcer g Dtr e u er Kronprinz. e Artillerieehe nord fich von Soiſſons dauert an. Jn nur nachts
vorübergehend nachlaſſender Heftigkeit bekämpften ſich die dort
r n. Artilleriemengen mit äußerſter Kraft. An
haltendes Maſſenfener von Minenwerfern hat die vordere
Kampfzone zwiſchen Vauxaillon und Braye in ein
Trichterfeld verwandelt. Einzelne Vorſtöße franzöſiſcher Auf
klärungstrupps wurden abgewieſen; größere Angriffe ſind bis-
her nicht erfolgt.

Oeſtlich der Maas ſchwoll die Feuertätigkeit geſtern nach
mittag an. Mehrere eigene Unternehmungen brachten uns
Gefangene ein.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz:
Wir haben auch auf der Jnſel Dagö Truppen gelandet, wo

ſchon vor einigen Tagen Landungsabteilungen der Marine zur
Sicherung der beabſichtigten Ausladeſtellen Fuß gefaßt hatten.
Die dort eingeleiteten Operationen verlaufen planmäßig.

Bern der Oſtſeeküſte bis zum Schwarzen Meer nichts von Be
eutung.
Mazedoniſche Front. Am Weſtufer des Ochrida-

Der wurden angreifende franzöſiſche Kompagnien zurückge
worfen.

Bei Monaſtir, im Cernabogen und am Dobro-
polje lebte das Feuer auf.

Flottenangriff auf Dünkirchen. Berlin, 19. Oktober. Teile
unſerer Torpedoboot- Streitkräfte haben in der Nacht vom 1.
zum 19. Oktober Dünkirchen angegriffen und 250 Spreng-
granaten auf nahe Entfernung gegen die Hafenanlagen der
Feſtung gefeuert. Das Feuer wurde von Landbatterien undden auf Reede liegenden feindlichen Streitkräften, die von uns

ebenfalls mit ſichtbarem Erfolge bekämpft wurden, ertpidert.
Ein engliſcher Monitor wurde durch drei Torpedotreffer und
zahlreiche Artillerietreffer ſchwer beſchädigt. Die eigenen Boote
ſind vollzählig und unbeſchädigt eingelaufen. (Amtlich.)

Reval und Petersburg werden geräumt. Nowoje Wremja
meldet: Am 16. Oktober begann die Räumung Revals aus
Anlaß der durch die deutſche Landung für die Stadt geſchaffe
nen bedrohlichen Lage. Der größte Teil der Einwohner perla
die Stadt und begibt ſich nach den inneren Provinzen Ruß-
lands. Petersbu'rg, 19. Oktober. Angeſichts der neuen
Lage ergreiſt die Regierung Maßnahmen zur baldigen Räu-
mungder Hauptſtadt.

Schiffsverſenkungen. Berlin, 19. Oktober. 1. Eines unſerer
Unterſeebote, Kommandant Kapitänleutnant Rohrbeck, hat am
2. Oktober nördlich Jrland den engliſchen Panzerkreuzer
Drake (14800 Tonnen Waſſerverdrängung) durch Torpedo-
ſchuß verſenkt. 2. Weiterhin wurden durch unſere U-Boote im
Atlantiſchen Ozean neuerdings 16000 Tonnen
ſchiffsraum verſenkt. Unter den vernichteten Schiffen befanden
ſich der bewaffnete engliſche Dampfer Drake (2267 To.), ſowie
der en e Dampfer Heron mit Kohlenladung, ferner die
franzöſiſche Dreimaſtbark Neuilly mit 3080 Tonnen Getreide
von Melbourne nach Vordeaux, ſowie die franzöſiſchen Fiſch
kutter Union, Republique, Caine, Deux, Jeannes, Liberté,
rig Freres, von denen die letzten drei bewaffnet waren.
(Amtlich.

Der ruſſiſche Aufſtand in Frankreich. Jetzt wird der Bericht
der ruſſiſchen Militärmiſſion in Frankreich über die Meute-
reien unter den dortigen ruſſiſchen Truppen von Rjetſch aus
führlich wiedergegeben. Das Lager der Meuterer La Cour-
tin wurde dieſem Berichte zufolge von ruſſiſcher Artillerie be
ſchoſſen. Jn der Nacht zum 4. September ergaben ſich, nachdem
das Lager mit 18 Geſchoſſen belegt war, 160 der Aufrührer.Am 4. September wurde das Lager erneut beſchoſſen, und um

11 Uhr morgens hißten, nachdem 80 Schuß abgegeben wordenwaren, die Rtenterer zwei weiße Flaggen und fingen an, das

Lager unbewaffnet zu verlaſſen. Gegen Abend waren 3800
Leute aus dem Lager gekommen, die von den franzöſiſchen
Truppen in Empfang genommen wurden. Die im Lager ver-
bliebenen 150 Meuterer eröffneten am Abend ſtarkes Maſchinen-
gewehrfeuer. Am 5. Septeniber wurde, um den Aufſtand end
gültig niederzuwerfen, heftiges Feuer auf das Lager gelegt,
und die ruſſiſchen Truppenteile beſetzten allmählich das Lager.
Die Aufrührer antworteten mit Maſchinengewehrfeuer. Am

September 9 Uhr war das Lager vollkommen beſetzt. Die
Perluſte der ruſſiſchen Truppenteile waren Lin Toter, 5 Ver-
wundete, unter den Aufrührern 8 Tote, 44 Verwundete, und
unter den Jians en nur zwei Zufallsopfer, ein Toter undein Verwundeter, Leides Briefträger, die in die Feuerzone ge
kommen waren. Nach der Entwaffnung der Meuterer wurden

Verhaftungen »orgenommen. Ein beſonderer Unter
ſuchungsausſchuß wurde ruſſiſcherſeits eingeſetzt.

Neue Rekrntierung von Frauen in England. Der Londoner
Korreſpondent der N. Z. Z. berichtet, daß der engliſche Kriegs-
miniſter die Aushebung einer Armee von Frauen monat-
lich 10 000 verlangt, die entweder im Lande oder auf dem
Kontinent verwendet werden ſollen. Jn allen m
werden Rekrutierungsbureaus eroffnet. Es werden außer
öchinnen und anderen weiblichen Hilfskräften Stenotypiſtinnen
nd Automobiliſtinnen mit halbjähriger Praxis geſucht. Die
Stenotypiſtinnen erhalten 40 Mk., die Automobiliſtinnen 45
MRark, die Köchinnen bis zu 75 Mk. monatlich Lohn.

Die Friedensbewegung.
Miniſter Stauning über Frieden.

In einer von der däniſchen Handelsorganiſation veranſtalte
ten Verſammlung ſprach der ſozialdemokratiſche Miniſter
Stauning über Krieg und Frieden. Er ging von einer Darſtellung der Politik aus die die Kataſtrophe derbeiführte, wies

darauf hin, daß man in allen Ländern die ſozialdemokratiſche
Forderung internationales Schiedsgericht und Abrüſtung be
kämpft hatte und führte u. g. folgendes aus:

Jetzt, da die Welt von Hungersnot bedroht iſt, lehnen die
Staatsmänner trotzdem ab, vom Frieden zu ſprechen; ſie ſagen,
daß erſt „der Sieg“ errungen werden müſſe. Der Zeit-
punkt des Sieges iſt vom engliſchen Miniſterpräſidenten
wiederum einige Monate verſchoben worden unter gleichzeitiger
Nennung der noch zu erzielenden Eroberungen. Friede ohne
Eroberungen, wie das Programm der ruſſiſchen Regierung be
ſagt, muß auch das Programm der internationalen Sozial
demokratie werden, das Streben aller Neutralen muß ſein, dies
Programm durchzuführen.
„Man ſpricht von der Notwendigkeit einer Demokrati-

ſierung Deutſchlands. Auch wir wünſchen mit den
Deutſchen dieſe Demokratiſierung! Aber wir ſehen nicht ein,
warum ſie durch greuelvolle und blutige Opfer erreicht werden
muß. Wir ſind davon überzeugt, daß die Demokratiſierung
auch ohne Krieg verwirklicht werden wird; und wir ſind der
Anſicht, daß die Demokratiſierung überall in der Welt, wo ſie
nötig iſt und dies iſt nicht nur in Deutſchland der Fall
ſich durchſetzen wird.

Auf die von der däniſchen Partei entfaltete Friedenstätig
keit eingehend, meinte Stauning, daß dieſe Beſtrebungen nicht
als geſcheitert anzuſehen ſeien. Ueberall beſteht eine gewaltig
wachſende Friedenshewegung unter den Völkern, und das, was
jetzt als Erlöſung für alle Länder von Staatsmännern wie auch
vom Papſt und den Arbeitern gefordert wird, iſt das alte Pro
gramm der Sozialdemokratie: Abrüſtung, internationales
Schiedsgericht und Friede ohne e und Beſiegte. Wir ſetzen
unſere Tätigkeit unbeirrt vom Widerſtand der Konſervativen
fort, wir haben unſere Mittel zur Vorbereitung des Verſtändi-
gungsfriedens. der die Hoffnung der Völker iſt. nicht erſchöpft.
Wenn einmal in den Ländern die Abrechnung kommt,
wird nicht vergeſſen werden, wer für den Krieg und ſeine
bitteren Folgen die Verantwortung trägt. Und dieſe
Abrechnung wird die Länder in demokratiſcher und ſozialiſti
ſcher Richtung fördern und den dauernden Frieden ſichern.“

Die Friedensſehnſucht der Belgier.
Der Socialiſte Belge vom 13. Oktober veröffentlicht

folgenden Feldbrief: „Auf Krankenurlaub von der Front
zurückgekehrt, möchte ich Jhnen im Namen von 99 Prozent
Kameraden einiges über Friedensbedingungen mitteilen. Wir
möchten gern wiſſen, welche Bedingungen Deutſchland uns Bel
giern anbietet; ebenſo möchten wir wiſſen, wie das Volk in Bel
gien denkt. Sie ſehen, daß wir an der Front nur ſehr mangel
haft über dieſe Dinge unterrichtet ſind, da unſere Regierung
uns alles verheimlicht, was ihrer Sache ſchaden könnte. Unſere
Offiziere aller Grade zeigen eine immer wachſende Verachtung
für diejenigen, die kämpfen und ſterben, und ich könnte Jhnen
vieles von den kleinlichen Schikanen und Verfolgungen erzäh-
len, denen jsir ausgeſetzt ſind. Wir dürfen Jhnen ſagen, daß
wir es ablehnen, noch weiter zu kämpfen für diejenigen, die
unſeren Opfermut ausbenten und aus ihm perſönliche Vorteile
ziehen. Die Soldaten an der Yſer haben mir den Auftrag er-
teilt, dies Jhnen mitzuteilen und unſeren Brüdern im beſetzten
Belgien unſere Leiden zu ſchildern, damit ſie ſehen, ob nicht die
Zeit gekommen iſt, dieſen Krieg, der ganz ſinnlos iſt, zu

beendigen. z
Die ruſſiſche Friedensformel. Petersburg, 18. Ok-

tober. Der Miniſter des Aeußern Tereſchtſchenko hat ſich dahin
geäußert, die neue Regierung werde binnen kurzem konkrete
Erklärungen darüber abgelen, was die ruſſiſche Demo-
kratie unter der Friedensformel „weder Annektionen noch Ent-
ſchädigungen“ verſteht.

Der Hauptvollzugsgusſchuß des ruſſiſchen A.- und S.-Rates
nahm einen Beſchluß an, der betont, daß die Epidemie der
Unordnung und der Unruh e, die in der letzten Zeit das
ganze Land ergriffen habe, den Staat unmittelbar zur Anarchie
und Auflöſung treibe. Der Beſchluß erklärt weiter, daß die
revolutionären Arbeiter, Bauern und Soldaten die große Ge-
fahr dieſes Pogroms für die Sache der Freiheit einſehen und alle
Anſtrengungen darauf richten müßten, ſie zu bekämpfen. Der
Beſchluß fordert die Arbeiter- und Soldatenräte der einzelnen
Bezirke auf, ohne Gnade ſelbſt unter Zuhilfenahme der Armee
alle Verſuche, Unruhen anzuſtiften, zu unterdrücken und emp-
fiehlt, hierzu beſondere Ausſchüſſe zu bilden.

Amerikas Pump an Rußland. Wie der Nieuw. Rott. Court.
erfährt, hat Amerika Rußland neuerdings 50 Millionen Dollars
geliehen, womit die Geſamtſumme der Rußland gelieh'nen
Gelder auf 325 Millionen Dollar geſtiegen iſt.

Argentinien bleibt noch neutral? Die Londoner Morning Poſt
meldet aus Buenos Aires, das argentiniſche Miniſterium habe
den Antrag des Senats auf Tbbruch der diplomatiſchen Be
ziehungen mit Deutſchland abgelehnt.

Zur Frage Luxburg. Der Temps berichtet aus Buenos Aires,
der Rechtsbeiſtand des Grafen Luxburg habe beim Bundes-
grrgt die Zuſicherung der perſönlichen Freiheit für den Grafen
uxburg beantragt. Die Verhaftung Luxburgs laufe der argen-

tiniſchen Geſetzgebung zuwider.

Holland hilft Amerika. Aus Waſhington wird gemeldet, daß
die niederländiſche Regierung den Vereinigten Staaten vor-
geſchlagen haben ſoll, 400 000 Tonnen nieder ländiſchen Schiffs-
raum außerhalb der Kriegszone zu verwenden unter der Be
dingung, daß die Vereinigten Staaten beſtimmte Rohſtoffe an
die Niederlande liefern. Die betreffenden Schiffe befinden
ſich in amerikaniſchen Häfen.

Ein Weg zum Frieden!
Unter dieſem Ausruf macht unſer öſterreichiſ

Parteiorgan, die Wiener Arbeiterzeitung, die
folgenden Darlegungen:

Die Revolution iſt der Friede das war in den Stürmen
des März der Glaube der ruſſiſchen Arbeiter und
Soldaten, die die Zarenmacht gebrochen haben. Das war
auch die Hoffnung der kriegsgequälten Völker Europas, die
Rußlands Befreiung jubelnd begrüßten. Seither iſt ein halbes
Jahr voll blutiger Kämpfe vergangen; ein halbes Jahr, in
dem abermals Hunderttauſende auf Schlachtfeldern, in Spi
tälern und Gefangenenlagern geſtorben und verdorben ſind.
Der Zar ſitzt als Gefangener des ruſſiſchen Volkes im fernen
Sibirien; aber der blutige Krieg, an deſſen Entfeſſelung er mit
ſchuldig war, geht weiter. Das ruſſiſche Volk hat ſich von der
Zarenherrſchaft befreit; aber den Krieg, den der Zar ihm auf
gezwungen, vermag es nicht zu beenden.

Der Friedenswille iſt im ruſſiſchen Volke ſo ſtark wie in
allen Völkern. Der ruſſiſche Soldat wünſcht nichts ſo ſehn
ſuchtsvoll herbei wie den Tag, an dem er die Uniform ablegen,
in ſein Dorf zurückkehren kann. Und der ruſſiſche Soldat, der
ruſſiſche Bauer in Uniform, iſt ſeit den Märztagen der Herr
im ruſſiſchen Reichel Keine ruſſiſche Regierung vermöchte ſich
auch nur einen Tag zu halten, wenn ſie offen bekennen müßte,
daß ſie einen Frieden ablehnt, der kein Lebensintereſſe Ruß-
lands verletzt, keines Volkes Freiheit gefährdet. An dem Tage,
an dem die ruſſiſche Regierung dem Friedenswillen des Volkes
offen zu widerſetzen wagte, würde es in Petersburg ausſehen,
wie es in den Maitagen ausgeſehen hat, als Arbeiter und
Soldaten die Führer des ruſſiſchen Jmperialismus, die Mil
jukow und Gutſchkow aus Amt und Würden gejagt haben.
wären gar bald die Maſchinengewehre gegen den
aufgefahren und die Miniſter, die den Krieg zu verlängern
wagten, müßten froh ſein, in den Gefängniſſen der Peter-Paul-
Feſtung Schutz zu finden gegen den Zorn des Volkes. Aber vor
der gefährlichen Notwendigkeit, ſich offen zur Kriegsverlänge-
rung zu bekennen, iſt die ruſſiſche Regierung bisher bewahrt
geblieben. Sie kann den ruſſiſchen Soldaten noch immer er-
zählen, daß ſie den Frieden ehrlich wolle und nur der äußere
Feind ſie zur Fortſetzung des Krieges zwinge; daß der Friede
nicht möglich ſei, weil Deutſchland einen großen, wertvollen
Teil des ruſſiſchen Staatsgebietes ſich aneignen und ganze
Völker ihrer Freiheit berauben wolle. Der ruſſiſche Soldat
glaubt das und wird es glauben, ſo lange Deutſchland ſeine
Friedensbedingungen nicht offen, nicht unzweideutig bekannt
gibt. Er wird der Regierung, die den Krieg hinauszieht, ver
trauen, ſo lange dieſe Regierung nicht gezwungen iſt, vor den
Augen des Volkes ein Friedensangebot abzulehnen, das offen-
ſichtlich kein Jntereſſe Rußlands, keinen Grundſatz der Demo-
kratie verletzt.

Wenn die Regierungen in Berlin und Wien glauben, daß
Herr Tereſchtſchenko, der Miniſter des Aeußern der ruſſiſchen
Bourgeoiſie, mit den Kriegsverlängerern in London, Paris und
Waſhington unter einer Decke ſpiele, ſo haben ſie ein ſehr
einfaches Mittel, von dem Miniſter an das Volk, von
dem reichen Zuckerfabrikanten, der Rußlands auswärtige Ge-
ſchäfte führt, an die kriegsmüden Soldaten zu appellieren.
Dazu genügt es freilich nicht, bei Banketten oder in Parla-
menten ſchöne Reden zu halten. die die ruſſiſche Regierung mit
ein paar Redensarten beantworten kann. Notwendig iſt viel
mehr

ein förmliches öffentliches Friedensangebot,
das die ruſſiſche Regierung öffentlich mit Ja oder Nein be
antworten muß. Es gibt keine ruſſiſche Regierung, die ſich auch
nur ſechs Stunden im Beſitz der Macht behaupten könnte, wenn
ſie das Angebot eines Friedens, der des freien Rußlands wür-
dig iſt, offen ablehnen wollte. Eine ſolche Regierung würde
binnen wenigen Stunden vom Volkszorn hinweggefegt.

Man müßte alſo die ruſſiſche Regierung in aller Form zu
Friedensverhandlungen einladen, ſo daß ihr keine Wahl bliebe
als die, die Verhandlungen anzunehmen oder abzulehnen.
Schon als der Zar im Dezember 1916 das Friedensangebot der
Mittelmächte zurückwies, waren die Volksmaſſen, die Soldaten
zumal, darob überaus erbittert; die Ablehnung jenes Friedens
angebots hat nicht wenig dazu beigetragen, den Haß gegen den
Zarismus aufzuſtacheln, dem Nikolaus der Blutige wenige
Monate ſpäter erlegen iſt. Heute iſt die Kriegsmüdigkeit des
ruſſiſchen Volkes viel größer, die Kraft der ruſſiſchen Regie
rung viel kleiner als damals. Eine Einladung zu Friedensver-
handlungen, die öffentlich gemacht wurde, öffentlich abzulehnen,
wäre heute für jede ruſſiſche Regierung eine verdammt ſchwere
Sache.

Freilich, eine ſolche Einladung dürfte nicht nur an Rußland
allein, ſie müßte zugleich an alle ſeine Verbündeten ergehen,
Denn vom Sonderfrieden will in Rußland niemand hören.
Man fürchtet in Rußland den Treubruch an den Verbündeten,
deren wirtſchaftliche Hilfe die ruſſiſche Volkswirtſchaft auch
nach der Beendigung des Krieges brauchen wird. Und die
ruſſiſche Demokratie wird nicht ohne äußerſte Not für einen
Sonderfrieden eintreten, der den Monarchien Mitteleuropas
freie Hand gäbe gegen die Demokratien des Weſtens. Wollen
wir alſo die ruſſiſche Regierung zwingen, vor den Augen ihres
Volkes Farbe zu bekennen, ſo müſſen wir nicht Rußland allein,
ſondern alle ſeine Bundesgenoſſen zugleich zu ſofortiger Er
öffnung der Friedensverhandlungen einladen.

Eine ſolche Einladung müßte überdies anders ausſehen als
die vom Dezember. Sie müßte der ruſſiſchen Regierung ſchon



F. ev dandiungen führen wo
utſchlands und Oeſterreich-N s mü in diCleeg ſag re ſe chUngarns müßten alſo in dieſ

einen Frieden „ohne Annektionen und ohne Kontributionen“
zu ſchließen berett ſeien, däß ſie weder Ländererwerb noch ei
Kriegsentſchädigung fordern daß ſie Belgien, r
nien. weder förmlich annektieren noch mittelbar in einem Zu
ſtand wirtſchaftlicher und militäriſcher Abhängigkeit erhalten

e endlich ganz im Sinne der letzten Rede des
Grafen Czernin der Friedens konferenz Vorſchläge über die
internationale Abrüſtung. und die Entſcheidung aller Streitig
keiten durch obligatoriſche internationale Schiedsgerichte vor

wollen daß ſie

legen wollen. Wir möchten die ruſſiſche Regierun en, dies wagte. eine Einladung zu Friedensverhan r n eigee
Grundlage abzulehnen! Sie würde die revolutionären Arbeiter
Petersburgs, die revolutionären Soldaten im Hinterland und

i z tiele Anzeichen weiſen darauf hin, daß der Entſcheidungskampf der rebolutiqnären Demokratie e die r die
und. ihre Kleinbürgerliche Gefolgſchaft herannaht: im Peters
burger Arbeiter und Soldatenrat wurde ſtatt des Menſchewiks
Tſcheidſe der Bolſchewik Troßki zu Vorſitzenden gewählt; der
Geſamtruſſiſche Vollzugsausſchüß der Arbeiter und Soldaten
räte, beruft einen Kongreß der Arbeiter- und Soldatendepu-
tierten ganz Rußlands ein. der ſelbſtändig ohne Heranziehung
der Vertreter des Bürgertums, über die Regierung. Rußlandsentſcheiden ſoll. So ſind die Beziehungen ſiviſchen ber a
tionären Demokratie und der von der Bourgeoiſie geführten
Regierung aufs höchſte geſpannt. Nun ſtelle man ſich vor, daß
in ſolcher Zeit die Mittelmächte der ruſſiſchen Regierung ein
annehmbares Friedensangebot machen; glaubt man wirklich

die nesiernng r e wenn ſie es ablehnt,
ich gegen die pörung der Arbeiter und Soldatenhaupten könnte deDie Regierungen der Mittelmächte können alſo Rußland

gwingen, in Friedensverhandlungen einzutreten; und wenn
ſich Rußland zu Friedensverhandlungen. entſchließt, werden ſich
Frankreich und Jtalien hüten, den Krieg fortzuſetzen.
Friedensverhandlungen ſind möglich, wenn die Regierungen
der Mittelmächte nur wollen wenn ſie ſich nur endlich ent
ſchließen, dem Gegner e

einen demokratiſchen Frieden anzubieten.
Tun ſie dies nicht, ſo kann man daraus nur ſchließen, daß ſich
die dentſche Reichsregierung noch immer ſcheut, ſich offen zu
einem Frieden ohne Eroberungen und ohne Kriegsentſchädi
gungen zu bekennen daß die Macht der alldeutſchen Annekfio
niſten im Reiche noch immer den Weg zum Frieden verrammelt.
Dies zu ändern, iſt die Aufgabe der deutſchen Arbeiter
klaſſe. Gelingt es ihr, Deutſchland und Oeſterreich zu bewegen,
der ruſſiſchen Demokratie die Hand zu bieten, dann werden
ſchon die ruſſiſchen Arbeiter und Soldaten dafür ſorgen, daß
r n deutſchen Volke auch ſeine Hand ent

Finanz und Wirtſchaftspolitik.
V tertzge verhanden Für u Oktober.

Die heutige Sitzung begann inſt der Beratung der künftigen
Finanzpolitik. Der Referent Keil, hat im. ſchriftlichenAera Kkchtlinien d de gen Suſgeſtent Die r
politik ſoll die Arbeitskraft ſgipen. Möglichfte Zurückführungder Vermögensgewinne des Krieges in die Reichskaſſe: Ver
mögensabgabe zur Schuldentilgung. Die Einkommenſteuern
ſollen auf reichsgeſetzliche Grundlagen geſtellt, das Reich am
Ertrag beteiligt werden. Die Vermögensſteuer ſoll reichsgeſetz-
lich geordnet und verſchärft werden. Schärfere Voraus-
belaſtungen der Vermögensgrenze. Verſchärfung und Ausdeh-
nung der Erbſchaftsſteuer auf Kinder und Ehegatten, Erweite-
rung des Erbrechts des Reiches. Reichsmonopole.

In der Debatte führte Dr. Queſſſel aus, daß die vermut-
lich auf 120 Milliarden anſchwellende Schuldenlaſt durch Ver
mögensabgabe auf 70 Milliarden herabgedrückt werden könne.
Die Verzinſung des Reſtes könne durch Steuern gedeckt werden,
wenn mit den Beſitzenden engliſch geſprochen werde, und der
Reſt durch Monopole gedeckt werden. En glerFreiburg hatte
eine eingehendere Erörterung der Monopokfrage gewünſcht. Er
empfiehlt das Kohlenhandelsmonopol, das das Bergbau-
monopo l vorbereiten könne, indem es den Wert der Berg-

drücke. Böhle erörtert die Agitation für das
ramm. Man ſolle auf das Wachſen der Millionäre

inweiſen, um neun Zehntel des Volkes zur Seite zu haben.
Es ſei zu erwägen, ob man ſtatt der nächſten Anleihe nicht eine

e ensabgabe der Kriegsgewinner empfehlen ſolle.
e teilt im Schlußport mit daß die monatlichen Kriegs

Durchführung des Programms ſei eine Stärkung des reichs-
eſetzlichen Gedankens notwendig. Die Schuldentilgung durch
ermögensabgabe ſei nötig, weil die aus dem Krieg Zurück-

kehrenden ſich bedanken würden, die Hälfte ihres Einkommens
zugeben, um den KHriegsgewinnern ihre Rente zu ſichern.
e Monnopolfrage ſei im einzelnen nöch nicht anzuſchneiden;

am beſten ſeien Rohſtoffmonopole. Dem Angriff der Bürger-
lichen gegenüber ſei zu bemerken, daß das Programm nichts

Soziakiſtiſches habe.
Es folgt die wirtſchaftliche und ſozialpolitiſche

Debatte. Cünow und Wäſſel haben ihre Referate dazu
ſchriftlich erſtattet. Gentner erörterte die Agrarfrage. Die
Steigerung der Produktion ſei. notwendig. Er forderte Siche-
rungsverträge der Städte und eine Reform des Landarbeiter-
rechts. Braun Nürnberg ſchilderte die Schwierigkeiten der
Uebergangswirtſchaft. Die Gewerkſchaftsbewegung habe dabei
gewaltige Aufgaben zu erfüllen. Wer ſie ſpalte, begehe ein noch
größeres Verbrechen als bei der Spaltung der Partei. Dieweiblichen Delegierten Reize und Jusa c.z erörtern be-
ſonders die Bedürfniſſe zum Schutze der Frauen, Kinder und
Säuglinge, und. treten für das Frauenſtimmrecht ein. Win-nig erhert zogen Wiſſel, um eine Kataſtrophe des Arbeits-
lohnes zu verhüten, daß die Kriegsteilnehmer nur allmählich
nach den Bedürfniſſen des Arbeitsmarktes entlaſſen werden
ſollen. Jhm tritt Jäckel entgegen und erklärte, die Textil-
arbeiter würden dann am ſchlimmſten wegkommen; man müſſe
Arbeitsloſenunterſtützung und ſofortige Entlaſſung der Kriegs-
teilnehmer fordern. Lenſch. macht für die Kolonialpolitik
S en Cunow habe die Rückgabe der Kolonien für not-
wendig erklärt. Wenn Deutſchland unterliege, würde das eine
große Gefahr für die freie wirtſchaftliche Eniwicklung bedeuten,
da. der Freihandel beſeitigt werden würde. Kolonien ſeien not-
wendig zur Rohſtoffverſorgung: Jäckel bezweifelt das.

t Scheidemann und Ebert Vorſitzende.
Würzburg, 19. Oktober. Am Schluſſe der heutigen

Sitzung des Parteitages wurde Scheidemann mit 812 undE.b er mit 311 Stimmen zu Vorſitzenden der Partei gewählt.

Als Sekretäre wurden gewählt: Braun, Vartels, Molken-
bahr, Müller, Pfannkuch und Fräulein Juchacz, als Beiſitzer
Crnſt und Wels. Geriſch hatte krankheitshalber auf Wieder-
wahl in den Vörſtand verzichtet. Jn die Kontrollkommiſſion
wurden entſandt Brühne, Brey, Gradnauer, Timm, Grünwald
Hamburg), Müller (Niederbarnim), Fiſcher (Stuttgart), Löbe
und Hengsbach. Bei den erſten acht ſchwankt die Stimmenzahl
zwiſchen 288 und 249. Hengsbach. erhielt 133 Stimmen. Von
ten nicht Gewählten erhielten Kolb 92, Deichmann 99, Hoch 58
Landsberg 20, Brandes, SchmidtMeißen und Reißhaus je rund
40 Stimmen. Moxaen werden die letzten Anträge beraken.

km vorerus Vyrwand zur Ablehnung müeben r auf welcher Grun S ehe
ten. Die Regierungen

s 81 Milliarder Mark betragen. Zur

Politiſche Ueberſicht.
Weitere Verſchleppung der preußiſchen Wahlreform.

ſchreibenMußte es ſchon einen unangenehmmen Eindrug r

und wirft gleichzeitig ein eigentümli uf. die Abſichten
angekündigte Wahlrechtsvorlage noch nichtunterbreitet war, ſo wird a noch an

der Regierung, wenn man bört, daß auch im Laufediefes
Monats an eine Einbringung der Vorlage nicht zu den
ken iſt. Ja, man kann, wie aus einem Schreiben der Regie
rung an den Präſidenten des Abgeordnete
mit voller Sicherheit noch ni t einmalanf ihre Ein-
b rin gum g ür Anfang November rechnen. ter
dieſen Umſte

Erſchütterung erleiden. Angeſichts der hohen Bedeutung
der Demokratiſierung Preußens nicht bloß für Preußen ſelbſt
ſondern far gaw Deutſchland und darüber hinaus für die ganzeWelt, und im Jntereſſe der Wahrung unſeres Anſehens mat
außen müſſen wir »verlangen, daß die Vorlage dem Landtag
unver züglich vorgelegt wird. Die Regierung iſt hierzuum ſo mehr rerpflichtet, als ihre Verzögerung der Reform für
ihre wahlrechtsfeindlichen Parteien das Signal zu wei
teren Verſchleppungsver ſuchen abgibt. Wir wiſſen
mit Beſtimmtheit daß man ſich in den Kreiſen der Konſer

vativen mit dem Gedanken trägt die erſte Leſung der Vor
lage nicht ſchon wenige Tage, nachdem ſie dem Landtag unter
breitet iſt, ſondern erſt nach einigen Wochen. porzuneh
men, da es angeblich notwendig iſt, ſich mit Vertrauensmännern
aus dem Lande darüber zu beraten. Dieſes Manöver, das
leider auch von ſeiten eines Teiles des Zentrums unter
ſtützt wird, iſt nur allzu durchfichtig. Man will eben die Reform
ſoweit wie möglich hinausziehen und, wenn es
irgend geht, ihre Verabſchiedung überhaupt ver
hindern. Aber dieſen ſauberen Plän werden die Wablrechts
freunde, nicht zuletzt die organiſierten Arbeiter,
durchkreuzen. Sie werden auf der Hut ſein. um zu verhindern,
daß es den Wahlrechtsfeinden gelingt, ihr Ziel zu erreichen.

Ernährungsfragen in Geheimberatung.
Regierungserklärungen über die neue Ernte.

Der Haushaltsausſchuß des Abgeordnetenhauſes beſpricht jetzt
die Ernährungsfragen. Das tut er wieder geheim!
Gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und der Fortſchritt
ler wurde Geheimhaltung der Debatten beſchloſſen, dagegen
ſoll ein offiziös friſierter „Beriſht! herausgegehen werden.
Die Oeffentlichkeit mü dagegen proteſtieren, denn das Volk
will Klarheit und Wahrheit über den Stand der Dinge.
Wir ſind nun nicht in der Lage, einen objektiven Bericht über
die Verhandlungen zu bringen, doch ſei wiedergegeben, was der
Leiter der preußiſchen Ernährungspolitik dem Volke kuündtun
will. Der offiziöfe Bericht ſagt:- ß

Berlin 19. Oktober. Jn dem verſtärkten Staatshaus-
haktsausſchuß. des Abgeordnetenhauſes hat der Staatskommiſſar
für Volksernährung- folgendes ausgefithrt: Nach ungünſtigerer
Geſtaltung der erſten Jahreshälfte' habe das neue Wirtſchafts
gzhr Erleichterungen gebracht. Durch den Frühdruſch habe die

eichsgetreideſtelle die Mehlration erhöhen können Brot und
Kartoffeln würden wieder die Hauptſtützen der Ernährung
bilden. Die Brodtgetreideernte ſei örtlich ſehr ver
ſchieden, im allgemeinen als mäßige Mittelernte an
zuſehen. Ans Sparfanckeit und Vorſicht ſei die Brot
ſtreckung. durch Kartoffeln vom. 1. November an
wieder eingeführt und zwar bis zum 4. Febrnar mit Friſch-
kartoffeln. deren die Bedarfsgemeinden 1 Pfund für Kopf.und Woche erhalten einr Herabiedung der Brotration ſei da

durch vermieden. Die Frühdruſchprämien und die e
0keitsprämien habe man auf Reuchskoſten übernommen,

daß die Steigerung des Mehlpreiſes äm neuen Wirtſchaftsjahr
nur 4,90 Mk. beträgen würde, was beim Brot preifſſe-vor
ausſichtlich eine Steigerung. von 1 bis 2Pfennig fürs
Pfund ausmachen werde. Bei den Kartoffeln würden
die Mehrkoſten gleichfalls 135 bis 2 Pf. fürs Pfund nicht
überſteigen. Die Kartoffelernteſeibefriedigend,
teilweiſe gut eine endgültige Ernteſchätzung würde Mitte
November vorliegen. Die Kartoffelverſorgung werde ſich befriedigend vollziehen und uns ſo ſchwere Saaſhmgsproben- wie

im letzten Jahre, erſparen.“ Der Wochenkopfſatz für die
Bedarfsverbände betrage 8 Pfund einſchließlich ein Pfund
Schwund. Dem Wunſche, den Kopfſatz auf 10 Pfund zu
erhöhen, habe man nicht entſprechen können. Zur Winter-
eindeckung der Bedarfsverbände müßten bis zum 15. Dezember
jetzt täglich 6400 Eiſenbahnwaggons rollen. Futterge-
treide und Rauhfutter blieben im Ernteergebnis hinter
1915 noch zurück. Weder für Schweine noch für Rindvieh ſtehe

Körnerkraftfutter zur Verfügung. Die Höhe unſeres Vieh-
beſtandes muß mit den verfügbaren Futtermitteln in Ein
ar gebracht werden; das werde naturgemäß ſeine Wirkun
auf die Fleiſchverſorgung und auf die Gewinnung von Mil
und Fett äußern. Jnifolge der Maßnahmen für die Erfaſſung
von Aepfeln, Birnen und
Reichsſtelle für Obſt und Gemüſe daß ſie gegen 5000000
Zenkner Obſt in die Marmeladenfabriken bringen
könne, wodurch die regelmäßige Verſorgung der Bevölkerung
mit Brotaufſtrichmitteln gefichert erſcheine. Die zwangsweiſe
Erfaſſung des Gemüfes, ſolle ſich nur auf beſtimmte Er
zeugerbezirke erſtrecken. Beſondere Aufmerkſamkeit werde der
Aufrechterhaltung der landes wirtſchaftlichen Produktion ge
widmet. Die Geſamtlage unſerer Ernährung laſſe ſich dahin
zuſammenfaſſen, daß unſere Verſorgung mit den Hauptnah-
rungsmitteln Brot und Kartoffeln gefichertaſei- und daß
die Schwierigkeiten auf anderen Gebieten überwunden werden
würden.

Die ſchwediſchen Sozialiſten in der Regierung!
Branting Juſtizminiſter!

Stockholm 19. Oktober. Der König hat das Entlaſfungs-
geſuch des Miniſteriums Swartz angenommen. Das neue
Miniſterium Sden hat den Eid geleiſtet. Miniſterpräſident
und Miniſter ohne Portefeuille iſt Eden (liberal), Miniſter
des Aeußern: Kell wer nicht im Reichstag), Finanzen:
Löfgran (nengewählter Reichstagsabgeordneter, liberal).
Krieg: Nrel ſern (liberal), Marine Palmatierna (So-Ja Unterricht: Ry den (Sozialiſt), Landwirtſchaft:
Pete rſon in Paboda (liberal), ohne Portefenille:Petren
(liberal) und Enden, Profeſſor der Rechte in Upſala (So
zialiſt, beide nicht im Reichstag.

Mit dem Eintritt Brantings und weiteren drei Sozialiſten
übernimmt die rechtsgerichtete Partei die Verantwor-
tung für die Regierung. Die alte Partei ſind nun wirklich
die „Regierungsſozialiſten“, während ſich die Unabhängige
ſozialiſtiſche Vartei, die ſich während des Krieges von der alten
rechtsgeſchwenkten abſpaltete, von der Regierung fernhält. Da
der Führer der alten Partei, Vranting, ſelbſt die Rechts
vflege übernahm, iſt die Partei für alles weitere feſtgelegt.
Bisher erklärte Branting ſtets die Weigerung zum Ein-
tritt in die Regiernng, weil die Regierung nicht als Haupt-
aufgabe die ſofortige Durchführung der freiheitlichen Ver-
faſſungsreform habe. Er muß wohl jetzt überzeugt ſein, daß er
das bewerkſtelligen kann, oder die Partei hat die urſprüngliche
Forderung zurückgeſtellt. Tas Experiment der Regierungs
übernahme durch die Sozialdemokratie iſt jedenfalls ſehr e
deuntſam, bricht aber auch „radikal“ mit dem e des
Amſterdamer internationalen Kongreſſes, nach, dem ein intritt
in eine bürgerlich-kapftaliſtiſche Regierung für die Sozial

e e f aAus dem Preußiſchen Abgeordnetenhauſe läßt ſich der Vorw.

uſes hervorgeht,

aden muß das Vertrauen des Volkes zu den wohl
rechtsfrenndlichen Abſichten der Regierung eine ſchwere

Pflaumen erwarte die

en Mo v r

we wird man z erleben. Daß ſie mit der Bürger
lichen (die in der Mehrheit ſind) den Sozialismus ver-
wirklichen könnten glaubt wohl kein Zen Sie werden

ranhee Wieiechts ſo zi a biff t t x rſagen müſſen ar au re demokratiſchen,oder ſie niſſen die gia e et ergreifen. Eins
von beiden. Daß xperiment auch nur über den Krieg
hinau kann, ohne daß die Sozialiſten oder die Regie
rung anders werden, iſt nicht anzunehmen.

Der zen die italieniſche Negierung.
ß u a d ſtöt r geſtri v r ritzung e Vörſtöße der offiziellen Sogialiſten,

die bon der ittiniſchen Gruppe unterſtützt wurden,der t Gigegen idie innere Politik der Regierung und ihre innerpoli
iſcher en. Die Turiner Revokte bildete den haupt

Avanii erklärt. die Oppoſition der italieniſchen Sozialiſten
in der Kammer gelte nicht dem Miniſterium Boſelli, ſondern
dem Kriege Die parlamentäriſche Lage werde ſelbſt durch
eine Kabinettskriſe nicht geklärt werden. Auch die Reform-
ſozialiſten zeigten Neigung, zur Oppoſition überzugehen.

Die öſterreichiſchen Kriegsſchulden.
Nach dem jetzt dem öſterreichiſchen Abgeordnetenhaufe vor

Eegtsn Staatshanshalt für 19171s betragen die geſamten
aatsausgaben 22,2 Milliarden Kronen, wovon 16,8

Milliarden auf vorübergehende Ausgaben entfallen. Die Zin-
bar der Kriegsſchuld betragen bereits 1,7 Milliarden.

ür Kriegsbeſchädigte und Kriegsflüchtige werden 838 Millis
nen Kronen verlangt. Die Staatseinnahmen werden auf 4,2
Milliarden r ſie 3,9 Milliarden dauernde Ein
nahmen und 300 Millionen das Ergebnis der Kriegsſteuer dar
ſtellen. Unter den dauernden Einnahmen erſcheinen 677
Millicnen aus direkten Steuern, 102 Millionen aus
Zöllen, 353 Millionen aus Verzehrungsſteuern, 456. Millionen
aus Gehuühren, 649 Millionen aus Monopolen, 1560 Millionen
aus Staatsbetrieben. Die auf Oeſterreich entfallen
den reinen Kriegsausgaben haben betragen in den
erſten drei Kriegsjahren. e 27 298 Millionen Kronen,
für das laufende vprerte Jahr werden 12 000 Millionen ange
fprochen. Am 30. Juni 197 betrug die aus allen Kriegskredit
maßnahmen entſtandene: Schuldſumme 41 257 Millionen, davon
wurden 23 226Millibnen durch Kriegsanleihen, 18 028 Millio-
nen durch andere Anleihemaßregeln und 2405 Millionen durch
Auslandsdarlehen aüfgebracht.

Zum Prozeß Adlker.
Aus Wien wird uns geſchriebene
Der Oberſte ?Gerjchtshof hat. das Urteil gegen Friedrich

Adler beſtätigt s die afe, die der Kajſer nachgeſehen
at, in eine tk8ſährige Kerkerſtrafe umgewandelt. In allen
reiſen der Bevölkerung erwartete man ein für Adler günſti

geres Ende des Prozeſſes SDie Beſtätigung des Uxteils kam, völlig ünerwartet. Am
7. Juli 1917 hat nämlich das Abgeordnetenhaus nicht. nur die
verfaſſundswidri eng 14-Verordnungen, womit die Geſchwo

renenGerſchte ſiſtiert ren eerer ſondern Kuch in eine
u reren über die Geſchworenenliſte einen Artikel

eingefügk. wonarh die bis uli ror von Austnahme
gerichten gefällten, aber noch nicht rechtskräftigen Urteile auf
ehoben und an die Schwürgerichte verwieſen werden. Dasrteit gegen Friedrich Adler wurde am 19. Mai 1917 von dem

Wiener Ausnahmegericht gefällt und war am 7. Juli 1917 noch
nicht rechtskräftig, es fiel daher unter dieſe Beſtimmung Die
Geſetzesvorlage ſtieß im Herrenhaus wegen des erwähnten
Artikels 4 auf Widerſtand und wurde an das Abgeordneten
S zurückgeleitet. Hier iſt ſeither der erſte Beſchluß im
Jitſtizausſchuß unverändert beſtätigt worden und wird nun
dem für den 25. September einberufenen Abgeordnetenhauſe
zur Genehmigung wieder vorgelegt werden.

Bei dieſer Sachlage erſchien es höchſt unwahrſcheinlich, daß
der Oberſte Gerichtshof die Nichti rn gegen das
Urteil erledigen würde, ſolange noch nicht feſtſtand, ob es nicht
durch ein Be eh zugleich mit vielen anderen J werden
würde. Nun kam dennoch die unerwartete Veſtätigung, die
freilich nichts daran ändert, daß dieſes Urteil auch jetzt noch
durch das erwähnte Geſetz, wenn es zuſtandekommt, aufgehoben
werden kann. Für die Partei ergibt ſich die Aufgabe, nun erſt
recht auf Einführung der Schwurgerichte und Ueberprüfung
der politiſchen Prozeſſe durch dieſe zu beharren

Die Haltung der Partei zum Prozeß Adler iſt ein eigenes
Kapitel, das in der Geſchichte des Sozialpatriotismus einſt
nicht fehlen dürfen wird. Vor der Verhandlung war Genoſſe
Friedrich Adler von den Parteiinſtanzen verfemt, er war der
Störenfried im Sumpfe vpportuniſtiſcher Politik, deſſen Tat
gefliſſentlich als die. eines Einzelnen, Verirrten, Unzurech
nungsfähigen hingeſtellt wurde. Dann kam die Verhandlung
mit jener ſechsſtündigen Verteidigungsrede, die in Wahrheit
eine flammende!. Anklagerede gegen die. „Schande Oeſterreichs
und gegen die „Schande. der Partei war. Die Wucht dieſer
Rede, die Leidenſchaft und tiefinnerſte Wahrhaftigkeit, die aus
jedem e ſchlug. mit unwiderſtehlicher Kraft die
künſtlich aufgexichteten ſpaniſchen Wände der Parteiinſtanzen
nieder. Zwei Tage lang ſtand das äbſolutiſtjſche Gewalkſyſtem
der Staatsverwaltung, aber auch die politiſche Unterwerfung
der Sozialpatrioten unter die Regierungspolitik in dem grellen
Lichte des Prozeſſes. Unfere Scheidemänner fühlten den ge
waktigen. Strom neuer Kampfbegeiſterung, die der Prozeß in
den Maſſen der Parteimitglieder auslöſte, ſie fühlten aber
anch,, daß ihre Kriegspolitik in unlösbarem Widerſpruch zu
dem Rebellengeiſte: des Anklägers ſtand und daß von ſeiner
Rede die ſtärkſte Bedrohung ihrer Politik ausging. In dieſem
Widerſtreite der Gefühle fanden ſie den gewohnten und be
liehten Ausweg: das Totſchweigen.

Die Vertreter der äußeren Rechten, die auch im Prozeß ge
nannt wurden, Renner ünd Leuthner, erklärten ſich perſönlich
„beleidigt“, die Maſſe der übrigen Durchhalter aller Grade
begnügte ſich mit der bequemen Auslegung, daß Adler in allem,
was er gegen den ſtaatlichen Abſolutismus ſagte, ein guter
Sozialdemokrat, aber in ſeinen Ausführungen über die Partei
ein Anarchiſt ſei.

Anerkannt werden muß, daß die ArbeiterZeitung über die
Verhandlung ſehr ausführlich und objektiv berichtete. Dies
taten übrigens auch die meiſten bürgerlichen Zeikungen. Die
ſozialdemokratiſche Vrovinzpreſſe hingegen hatte mit der rühm-
lichen Ausnahme des Grazer Arbeiterwillen nur ſehr wenig
Raum für den Verhandlungsbericht, ſo daß das Gift der Aufklärung über die Taktik der Partei nur in recht geringen Doſen

über Wien und Graz hinausdrang.
Die Tagung des Abgeordnetenhauſes, die ſich an den Prozeß

anſchloß, offenbarte bald der Oeffentlichkeit, daß alles, was
Genoſſe Adler über die politiſchen Zuſtände Oeſterreichs ſagte.
noch weit hinter der furchtbaren Wirklichkeit dieſer entſetzlichen
Kriegszeit zurjickblieb. Am 2. Juli kam es zu dem kaiſerlichen
Amneſtieerlaß, der offenkundig auf die Saſtung der ſlawiſchen
Parteien im Parlament zurückzuführen iſt. Einen Teil des
Verdienſtes an dieſer teilweiſen Gutmachung des Unheils kann
Genoſſe Auſterlitz für ſich in Anſpruch nehmen, der in eiuer
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neneng de 14 Verordnungen über die tſer Anfäng eines verfaſſungsmäßi tn eher in

der erſte ſehr beſcheidene Anfang ſeit Kriegsausbruch iſt
h m i Teil auch der Rede Friedrich Adlers zu

T R Einberu deskühnen, zündenden S e de ha aments mit ſeinem

i in den Wall desAbſolutismus. Gin Geſchichteſchteiber wits a diTatſache nicht vorüber ſchichtsſchreiber wird an dieſer
können. Jn dem neuerſtandenenAbgeordnetenhauſe aber hat kein Redner der en

tiſchen Fraktion insbeſondere nicht die beiden Sprecher in der
großen politiſchen Debatte: Renner und Seitz, auch nur mit
n n e auf Friedrich Adler und die Bedeu-

eſen.ur einmal, dem erwähnten Amneſtieerlaß,überging, wie e Fee Tirener
Zeitung von Genoſſen geſ Das Blatt verlangte
cus den Gründen es die Ausdehn Amneſtie
auf Adler, den „Verirrten“, über deſſen Tat durch die Be
gnadigung eichtaus „der Schleier des Vergeſſens“ gebreitet

Aus der Partei.
Das Ausland über den Raub der Neuen Zeit.

Dem Würzburger Parteitag gewidmet.)
Wie zu erwarten war, findet die Torpedierung der Neuen

Zeit durch den Parteivorſtand der „Mehrheitler“ und die bru-
tale Hinausdrängung des Genoſſen Kautsky aus dem von
ihm. gegründeten Organ, das Gemeingut der geſamten Inter
nationale geworden war, die ſchärfſte Verurteilung der ſozia
liſtiſchen Parteien d Auslandes. Avanti, das Zentral-
organ der italieniſchen Sozialdemokratie, ſchreibt in ſeiner
Nummer vom 7. Oktober:

„Karl Kautsky, den die ganze wahrhaft marxiſtiſch geſinnte
Welt bewundert, iſt rie und endgültig aus der Neuen Zeit
entfernt worden, jener Revue, auf dexen Spalten er in reich
haltigen und wertvollen Beiträgen unermüdlich für den Sozig
lismus gewirkt hat.

Theoretikerr des Sozialimperialismus Heinrich
Cunow, berufen. Dieſes Ereignis hat ſich vorausſehen laſſen
und iſt eine natürliche Folge der Lage. „Wir ſind die Geld
geber“ ſagen die Sozialiſten der Rechten. und er (Kautsky)
bediente ſie nicht nach Wunſch. Trotzdem ſtand die Neue Zeit

genügte den neuen Herren nicht. tskys Standpunkt
war nicht der ihre. Nach ſoviel Jahren treuer, liebevoller
Arbeit an dieſer Zeitſchrift wurde er vor die Türe geſetzt. Karl
Kautsky kann ſeinen Poſten nicht allein mit dem Bewußtſein
verlaſſen, ſtets treulich ſeine Pflicht erfüllt zu haben, die

h le Welt britgt ihm in dieſem Augenblick den Tribut höchſter Anerkennung für ſeine großen Ver-
dienſte um den Sozialismus dar und ſieht ihn heute mit dem
ungebrochenen nur noch gefeſtigteren Kampfwillen ſcheiden.“
ren drückt Rabotnitſcheſki Wjeſtnik, das

rgan der
mer vom 8. Oktober ſeine Empörung über den ewaltſtreich
des Parteivorſtandes aus: 48„Die deutſchen Regierungsſozialiſten haben dem Unter
drügungsfeldsug,, den ſie ſchon im vorigen Jahre gegen die
Opßfoſition in der deutſchen Sozialdemokratie begannen, die
Krone aufgeſetzt. Sie haben die oppoſitionellen Mitglieder der
Reichstagsfraktion zu ſtummem Gehorſam zwingen wollen und
dadurch die Spaltung der r provoziert; ſie haben in
der brütalſten Weiſe den Vorwärts und einige andere
Parteiblätter der Minderheit entriſſen; ſie haben Klara
Zetk in aus der Redaktion des von ihr gegründeten und Jahr
zehnte lang geleiteten Organs der deutſchen und internatio-
naken ſozialiſtiſchen Frauenbewegung, Die Gleich heit,
hinausgeworfen. Es blieb nur noch die Wochenſchrift Neue
Zeit übrig, das wiſſenſchaftliche Organ der deutſchen und inter
nationalen Sozialdemokratie, das noch gegen die nationaliſtiſche
und imperialiſtiſche Politik derer um Scheidemann ankämpfte.

maßgebendſten Organ des wiſſenſchaftkichen

Diem

An ſeine Stelle als ſein Nachfolger,
nicht als Fortführer ſeines Werkes wurde der bekannte

Aber das

Sozialdemokratie.
ſeine Behauptun

iſt gegen den Kolbſchen Volksfreund, der in zwei Artikeln dem
ulgari ſchen Sozialdemokratie, in ſeiner Rum

wüübareter
es denriſſen, der es im Verlauf von Peſt als drei ahrzehnten zum

ozialismus des
kämpfenden Weltproletariats et hatte. Die deutſchen
Sozialpatrioten haben ihm den Lohn dafür erteilt und gegen
San erſchallte der Vandalenruf: Mit roher Gewalt!

e Leute haben jeden aus ihrer Mitte via der einen
Mißton in ihre nationaliſtiſche Muſik hineintrug. Jetzt können
ſie voll Freude über ihre „häusliche Ruhe“ zuſchauen, wie die
alte deutſche Sozialdemokratie, die ſtärkſte und mächtigſte Par
tei der Welt vor dem Kriege, dexen Ueberbleibſel unter ihrer
FiWrung varplizben, dem unerbittlichen Verfall entgegentreibt.“Het Volk das Organ hollandi ſchen Proletariats,
brachte am 8. Oktober einen Aufruf der Genoſſen J. F. Anker
ſmit, F. van der Goes und W. H. Vliegen zur Samm-
lung von Abonnenten für eine neue etwa von Kautsky zu be-
grün inde Zeitſchrift. Wir haben leider dieſe Nummer nicht
erhalten, ſondern erfahren von dieſem Aufruf nur durch eine
Notiz vom 12. Oktober, die mitteilt, daß bereits 62 Abonnenten
in den vier Tagen r ſeien. Das Blatt ſchreibt, 7es über die Pläne Kautskys nicht unterrichtet ſei, die Abſich
des Aufrufes ſei, ihm einen Beweis von Sympathie zu geben,
der zugleich einen praktiſchen Beiſtand bedeute. „Das Intereſſe
der Jnternationalen Sozialdemokratie erfordert. wie wir
meinen, daß Kautsky die Möglichkeit gegeben wird, fortdauernd
mit ihr in Verbindung zu bleiben durch das Mittel einer Zeit
ſchrift.

gar die belgiſchen Genoſſen bringt Der belgiſche Sozialiſt
dieſe Zeilen: „Die Scheidemänner beharren alſo bei ihrer Poli
tik der eiſernen Fauſt. Sie haben damit begonnen, die Redak
tion des Vorwärts auf. die Straße zu werfen dann kam Klara

in ihrer Eigenſchaft als Redakteurin des Blattes Die
leichheit an die Reihe, um zum Schluſſe dem alten Kautsky

nach der Kehle zu greifen. Ohne vollkommen in die deutſchen
Zuſtände eingeweiht zu ſein, meinen wir doch, daß die Scheide-
männer ein gefährliches Spiel ſpielen. Sie ſollen wohl auch
einmal an die Reihe kommen.
In der franzöſiſchen agriſgeg Preſſe finden wir

bis jetzt nur die kurze telegraphiſche Mitteilung über die „Tat“
des Parteivorſtandes.

Aus den Organiſationen.
Auch in Hannvver bröckelt es. Jn der Mitgliederverſamm-

lung des Sozialdemokratiſchen Vereins in Oſterwald, Kreis
Hameln in Hannohyer, wurde der Uebertritt zur U. S. P. D.

Uebergetreten ſind 22 Mitglieder, 5 ſind bei der
alten Partei geblieben. So bröckelt es auch bereits in Han
nover, wo die Leinert, Brey, Rauch u. Ko. bisher faſt unum-
ſchränkt herrſchten.

Sympathieerklärung. Eine Frauenkonferenz der U. S. P. D.
des Wahlkreiſes HanauBockenheim-GelnhauſenOrb begrüßt in
einer Reſolution das mutige Auftreten der Genoſſen Haagſe,
Dittmann und Vogtherr im Reichstage gegenüber. den Ver
ſuchen des r r und des Staatsſekretärs der Marine,
dieſe Genoſſen als „Landesverräter“ zu ſtempeln. Die Frauen
konferenz proteſtierte gegen die Verhaftung der Genoſſin
Zietz, ſowie gegen die Aufrechterhaltung der Schutzhaft der
Genoſſin Roſa Luxemburg, denen das vollſte Vertrauen
der Konferenz ausgeſprochen wurde und in deren Sinn weiter
zuarbeiten' die Konferenz einſtimmig gelobte.

Eine Klage Adolf Gecks. Jn ſeiner Würgburger Bericht
erſtattung über die Vorgänge in der Kontrollkommiſ-
ſion, die den Austritt des Genoſſen Adolf Geck zur Ver
anlaſſung hatten, bezichtete Brühne (laut Bericht der Frank
furter Zeitung) ſeinen bisherigen Kollegen Geck eines doppel-
züngigen Verhaltens zwiſchen den beiden Richtungen in der

Brühne wixd bald Gelegenheit erhalten,
als Zeuge vor Gericht zu beweiſen. Es

Landtiagsabg. Adolf Geck in ehrverletzender Weiſe den Vor
wurf eines unfairen Verhaltens beim Austritt aus der Kon
trollkommiſſion erhob, ein Pr,dzeßverfahren eingeleitet.
Dasſelbe hat nur den Zweck, die Wahrheit zu ermitteln,
wodurch dann feſtgeſtellt iſt, daß Brühne und ſeine Helfers-
helfer dem Genoſſen Ad. Geck ſchweres Unrecht tun.

Ams tägliche Brot.
Die Aufwendungen des Reiches für die Fleiſchzulage, die als

Erſatz für die unzureichende Kartoffelverſorgung während
mehrerer Monate dieſes Jahres den Verbrauchern gewährt
wurde, erreichten in den Monaten Mai bis Mitte Auguſt die
Höhe von 477 Millionen Mark.
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rat Engelcke, Generaloberarzt Dr. Goerne,

Frau Geh. Med. Rat Schmidt,

h in
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Retterinnen in den Kriegs-, Eta
dje Opferfreudigkeit unserer Frauen und Mädchen im Buche der Geschichte stehen.

Frau Eisenb.-Präs. Seydel,

ppen-, Reserve- und Vereins Lazaretten, wird als glänzendes Zeugnis für die Tatkraft und fär
Ein stilles Heläentum gilt es zu krönen.

Viele dieser Schwestern erlitten schweren Schaden an ihrer Gesundheit, vielen bleibt die Erwerbsfahigkeit genommen. Gemeinsam mit

unseren Tapferen in Heer und Flotte bitten wir darum die Getreuen in der Heimat: g e
Lasset unser aller Dank zur Tat werden in der deutschen Schwesternspende.

z mam 7 a J Jß un iſt n n t 1 un zu n II I l uSamtliche Banken, Sparkassen u. Zeitungs-Expeditionen nehmen Spenden entgegen.

Vahecläncisehor frauen Voreio, Halle, Vaterländischer Frauen-Verein, Saalkreis.

Frau. Dr. M. Krause-Dehne, Vorsitzende, Domprediger Lic. Baumann,
gl. Baurat Goesslinghoff, I. Exz. Frau Genera

ſeines Gründers Karl Kautsky ent
Kartoffeln für m

Es beſteht die Gefahr daß die reiche Ernte an Kartoffeln indieſem Jahre dazu verlockt, ſie in ſtarkem Maße zu ver

füttern und zu Spiritus zü verarbeiten. Daß Kar-
toffeln zum Verfüttern weitherzig freigegeben werden ſollen
iſt von der agrariſchen Preſſe ſchon längſt gefordert worden,
ehe ein Ueberblick möglich wax., wie groß die Ernte ſein würde.
Nun ſollen aber auch noch erhebliche Mengen vor. Kartoffeln
zu Branntwein vermanſcht, zertge natürlich unter her
Angabe: für den Heeresverbrauch! egen ſolches Verfahren
muß Widerſpruch erhoben werden. Spiritus zu techniſchen
Zwecken läßt ſich genügend aus anderen. Stoffen herſtellen! Die
Kartoffeln der Ernährung zu entziehen, bedeutet eine arge
Gefährdung der Verſorgung der Bevölkerung. Zudem wird
durch das Manko, das durch anderweitige Verwendung von
Kartoffeln entſteht der Preis für ſonſtige „Nah rungsmittel in
die Höhe getrieben, weil dann eben hier die Nachfrage größer
wird. Die Folge würde ſein, daß die ärmere Bevölkerung von
der Erlangung von Gemüſe Wurzelfrüchten uſw. vollſtändig
abgeſchnitten würde.

Schnapsgewinn. Die Herſtellung von Schnape iſt einge
ſchränkt worden nicht aber das Gewinnweſen.
jüngſte e der Dickhoffſchen Korn und Wachhokber
Brennerei A.G. in NeuenkirchenBietburg. Das Aktienkapital
der Geſellſchaft beträgt 300 990 Mark. Daxauf wurden für das

Das zeigt der

letzte Jahr 78 000 Mark an Dividenden und Tantiemen ver
teilt, 26 v. H. des Kapitals.

Abermalige Erhöhung des Petroleumpreiſes.
Berlin, 19, Oktober. Der Bundesrat hat eine Er

höhun der zPetroleumhöchſt preiſe beſchloſſen
Der Großhandekspreis iſt von 30 auf 35 Mark für je 100 Kilo,
der Kleinhandelspre is von 32 auf 36 P. f. für das.
Liter, veziehungsweiſe bei Lieferungen in das Haus des

t Bei n telle
Käufers auf 40 Pf. für das Liter erhöht.
J r beträgt der Höchſtpreis 32 Pf., an S
des bisherigen Preiſes von 28 Pf. für das Liter. Die an die
Zentralſtelle für Petroleumverteilung angeſchloſſenen Petra
leumgeſellſchaften haben ſich der Rieichsleitung egenüber verpflichtet, bei der Abgabe von Petroleum an Zioiſchenhändler

den Preis von 38 Mark für je 100 Kilo und bei Lieferung aus
iederverkäufer bis auf weiteres den

Preis von 31 Pf. für das Liter nicht zu überſchreiten. Hier
durch wird einerſeits dem Zwiſchenhandel eine ausreichende
Verdienſtmöglichkeit gegeben, andererſeits dem Kleinhandel
eine VPreisſpanne 'von 5 Pf. für das Liter ermöglicht. Die
neuen Preiſe treten mit dem 20. Oktober 1917 in Kraft.

Amtlich.) r hDie abermalige h t mit teueren Einkaufs-preiſen und vermehrten Unkoſten begründet.

Das Obſt verfault! Jm. H. E. leſen wir Neun Schuten
faulenden Obſt es liegen am Kajen (in Hamburg) und
erregen natürlich berechtigte Empörung. Sie gehören den S
deutſchen Marmeladenfabriken, denen es nicht einfiel, das Obſt
das ſie nicht gleich verarbeiten könnten, dem Kriegsverſorgungs
amt zur Verfügung zu ſtellen, damit es. der Bevöl erung zu
gute komme, ehe es verderbe. Nun ſind die unteren Schichten
der Aepfelladungen für den menſchlichen-Genuß nicht mehr ge
eignet. Für armeladezwecke freilich ſollenſie ſo gerade gut ſein Wir wiſſen nicht, ob dieſe Be
bauptung der Marmelade ſachverſtändigen zutrifft, müſſen aber
dagegen proteſtieren, daß der Bevölkerung dann für ſolche
„Marmelade“ Preife abgeknöpft werden, die deren Wert weit

Straßentankwagen an

überſteigen.
Staatsaufſicht- für die franzöſiſche Schuhinduſtrie. Havas

meldet aus Paris Ein Erlaß ſtelkt die induſtriellen und kauf
männiſchen. Anlagen die ſich mit der Erzeugung und dem Ver
trieb von Schuhwaren beſchäftigen, unter Stagtsaufficht.

Briefkaſten der Redaktion.
P. K. 16. Die Frau kann einen ſolchen Antrag auf Zurüg

verſetzung ihres Mannes aus der Feuerlinie in die Etappe
ſtellen. Er wäre an den Truvpenteil (Kompagnie) zu richten,
bei dem ſich der Mann befindet. Nach Lage der Sache ver
ſprechen wir uns aber keinen Erfol, da die vorhandenen ein
ſchlägigen Vorſchriften hier nicht zutreffen
C 7 e

Verantworrlich für Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchafkliches und Allerleiaul Hennid; Fenilleton, Halle und Saalkreis und Aus der S Karl So
nzeigen Wilhelin Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche

Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich im Halle.
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Frau Baronin von Bülow, Geh. Kons. Rat Prof. Dr. von Dobschütz, Konsul, Stadt
neutn. Hildebrandt, Bankdir. Hoppe, Frau Sanitatsrat Dr. Keil,

drat von Krosigk, Grosskaufmann Leo Lewin, Geh. Sanitätsrat Dr. Mekus, Frau Geh. Reg. Rat Kurator Meyer, Prof. Regel, Frau Direktor Roediger,
r Frau Geh. Komm. Rat Steckner, Geh. Komm. Rat Steckner, General Sträübing, Stadtrat

Dr. Tepelmann, Frl. Helene v. Trebra, Gene rabdirektor Zell.
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Walnalia- r„d schön Ton o wie Tat
Poese mit Gecang in von Dr. Breneo Deeker.Musik re von Walter Göte o.

RauptgeeknWean die Roseen v. mein Soh e wir uns wieder.
O sohöne sol'go Beit.

mein nan war woll'n naeh Stralgn geh'n.Katzon Quartoets
So ein Walzer S ins Herx.
Kinder, heut b her MontagSonntag u z Uhr: J Vorstellungen.

hmittag kleine Preise 55, 1.06, 1.55, 3.00.
Kinder 85, 60, 80, 1.00

In velden IIh Zäh e fe Zen

Volkspark
7 mr Oktober 1977,Gr. bunter Abend

auegeführt von den

Loeoni-Sängern.
Froi- Konzert.

Dio Gesohaätftsieitung.

wo

im Konzerthaus ,„Altenburger Hof“, R Kaueteeu-,
degeistert Alt und Jung immer noch täglich

d r Hlt Leipzig.
Konruwrerenfi Döllnitz I

e. G. m. d.Sonntag, den 28. Oktober ioſ, nachmittags 4 Uhr,

im „Gaſthof zum goldenen Stern“ zu Döllnitz:

Cener a Verummlung,
Tagesordnung:

1. Bericht des Vorſtandes und Aufſichtsrates. Reviſions-bericht des Verbandsreviſors Genehmigung der Bilanz und

m des VorſtandesBaſchiußſaſſung über die Verteilung des Reingewinnes.
See über den Unterverbandstag in Magdeburg.

eſtſetzung der Entſchädigung an Vorſtand und Aufſichtsrat.
hl eines Vorſtandsmitgliedes (Kaſſierer), ſowie Wahl vonje de Aufſichtsratsmitglieder und deren Erſatzmänner.

F. Feſt en. Mitglieder nach 5 13 des Statuts.
tli

Joh. Holtwig. Wilh. Fischer-

*1280

Der Vorstand.
Franx Teoiehmann,

Aufarbeitung von Gruben und Bauhölzern ſowie Telegraphen
gen in der Königl.Oberföreterei Colbitze, Bez. Magdeburg,

n hohen Lohn sofort gesmneht. Meldung bei Herrn
z Ssehnauss im „Gasihoſ Risrarek“, Dolle., Bez.

deburg. Sglebandelgeſele aft Victoria Mathias m. b. H.,z n W. 50, Augsburgerſtr. 6 1282
S Fleischergeselle S

fär Rossehläehterei gesneoht.
Hermann OGuanckt, Langestr. 21.

Zuperläſiger. u Sguhere a
Geſchitrſührer, ner i z. I. 85 otten
guter Pferdepfleger; ſofort geſucht. vöſee e ße 1.

Halleſcher a. hienhef graſtiger CeSchirrführer
Delig her D Sudte 81. *1287 S de h links.

2383

i 6ros. Frünschoppen- ze gütigen Zuspruch bittet Frau F. Kampoe.

e

Stuart
Wehhs

17. Abenteuer
„Das troibonds

Flogg
4 Akte.

W

„Fin nasses
Abenteuer“.

3 Akte köstlich. Humors,

es Vorführung
4io0 Glio, g.

Alte Promenade ſia
Fernruf 5738.

artzpiel t derte Nge
Min doseileehaſt derüin.

des Schwarzen
Erdtells.

Der feerelnde 2. Teil
und Sohlues des Filmtage
buohs des Afrikareisenden

Rob. Sehnmann.
Persönliober Vortrag:

Expeditionsmitglied.
CGarſhans Nioolal.

Die Vorträge beginnen
3.80, 5.10, 7.20, 9.50

agendliche haben disFörr abends Zutritt.

Professor Rehheins

Verlohung. T

Ersthkla Lustepiel
e

Vorführung: G. 10, 8.50.

Alte Promenade fia.
Feoernrut 5738.

um Besten derSchwesternspende findet an

Conntag, len z21. Oktober 191],
eine Wohltätig keits- Vo s II Ureteiſung etatt.
Frl. Käthe wer Vor spruch und Gedtohte. Mustketüeke.

Fuvorführungen.
neun bedeutenden Werkeshn ham fä,Dre Film in mehreren Abbildungen

von Hans Brennert,
Preise der Plätso:

Fremdenloge 8.00 M. RangMittellogo D. 50
Seitenloge D. 00 II. Platz O. 50

Ls5 M.
I. Platz O.80

Karten im Vorverkanaf
sind an den Kassen unserer Theater Alte Promenade

und Leipzigerstraase, von heute ab zu haben 2887

Dreher,
älterer, zuverläſſiger Arbeiter,

für dauernd gesvoht.
Ingenieur Kuno Fixcher,

Berlinerſtraße 5., 222

Bettnässen.
Befreiung ſofort. Alter u Geſchlecht
angeben. Auskunft umſonſt. „Sanis-
Versand“, Hünchen, Landwehrſt. 44.

Anclehtspostkarten.

JDwderlehufinge

für Ostern 1918 geeueht.,

Paul Schreck
fabrik für kizenbadnbetar.

Halle (Saale).

30 Liebesſerien- Poſtkarten 4.00
8426 Kunſt- Poſtkarten

rauenſchönheit. Poſtkart.h u. Militär-Poſtk.
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Sonntag 21. Oktoder 1917,
nachmittags 3 Uhr.

Konzert
vom

Görlach Orchester.
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Durch Bekanntmachung vom 20. Oktober 1917 Nr. Bet. 200/9. 17. K. R. A. habe ich
eine Beſchlagnahme und Beſtandserhebung von eiſernen Heizkörpern und Zentralheizungskeſſeln ver

Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe veröffentlichtfügt.
worden.

Magdeburg den 20. Oktober 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. v. Lyncker,
General der Infanterie à la euito des LuftſchifferBataillons Nr. 2

Nr. L. 888/7. 17. K. R.

Magdeburg, den 30. Oktober 1917.

VReknntn kennung
Jch habe heute eine Bekanntmachung betreffend „Höchſtpreiſe und Beſchlagnahme von Leder“

A. erlaſſen. Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und
in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden. *1291

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:
Frhr. von Lyncker,General der Infanterie à e enite des Zuftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

*1290
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„Höchſtpreiſe von rohen Srodviehhänten und Reßhäutden“

Die Bekanntmachungen ſind in den amtlichen Zeitungen und in ordüblicher Weiſe ver
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Halle, den 20, Oltober 1917.

Herbſt.
Es wird Zeit, Herbſtgedanken zu ſpinnen; Feld und Baum

früchte ſind zum größten Teil eingeerntet, die Weintrauben
hängen ſchwer am Rebengelände, reif zum Keltern. Ueber
kahle Ackerflächen krächzen ſchon winterlich die Raben. Herriſch
brauſt der Sturm durchs Land, ſchüttelt die Wälder mit rauhen
Gebärden und fegt, was dürr und welk geworden, auf.Nähe und Ferne lichtet ſich, Tag wird zu Nacht, nach r

Segen gähnt wieder die Leere Tägfich ſteigt die Sonne ſpäter
über dem Horizont, immer kühler und dürftiger wird ihr
Strahlenkranz, bis nur noch dex runde Feuerball in kalter
klarer Himmelsbläue thront. Bald ſpielen jagende Wolken
andauernd mit ihm Verſtecken, bald ſchieben ſich grauweiße
Nebelfladen vor die rote Scheibe, bis die Luft geſchwängert iſt
mit Fenchtigkeit, aus der es kein Entrinnen gibt. Alles hat
eine andere Farbe, einen fremden Klang bekommen. Das lichte,
hoffende Grün verblaßt, keines Vogels Lied iſt zu hören, das
Rauſchen der Wälder tönt nicht mehr ſo voll und heimlich wie
noch vor kurzem. Jeder Halm, jedes Blatt gemahnt an den
Tod. Ein froſtiger Hauch weht uns überall entgegen, ſelbſt
der Glanz unfexer nächtlichen Sterne iſt nicht mehr derſelbe,
wie in heißer Sommernacht. Die letzten Roſen frieren einſam
am Gezweig, bunte Herbſtblumen blühen, aber ſie duften nicht
mehr. So ſchwermütig iſt der Abſchied der Natur. Schauernd
zieht ſich der Menſch in ſich zuſammen. Ein leiſes Grauen packt
ihn vor den kommenden Tagen. Kleinliche Sorgen und Nöten.
bedrücken ihn, große menſchliche Fragen, Jrren und Wirren
harren der Löſung. Die Natur wirft ab, was nicht mehr lebens
kräftig iſt, um einer neuen Auferſtehung den Weg zu ebnen.
Wann wird der Menſch ſeinem Völkerfrühling freie Bahn
ſchaffen? Der Herbſt rauſcht es uns klagend und mahnend zu:
Es iſt Zeit, es iſt hohe Zeit!

Die Abwürgungspolitik im Eiſenbahnverkehr,
die mit der ungeheuren Vertenerung der Eil- und Schnellzugs-
benutzung eingeſchlagen wurde, hat begreiflicherweiſe in den in
erſter Reihe davon betroffenen Kreiſen den heftigſten Unwillen
erregt. Man iſt und das mit Rechtl keineswegs ge
ſonnen, ſich den Erdroſſelungszuſchlag, wie man
treffend die „Ergänzungskarten“ nennt, ſo ohne weiteres ge
fallen zu laſſen. Es hagelt förmlich Proteſte und Eingaben
dagegen. So hat der Verband reiſender Kaufleute
Deut L nd s in Leipzig in einer Eingabe, die ſämt
lichen Verwaltungen zu J iſt, Stellung genommen. Er
rerlangt Befreiung von der Steuer für die unbedingt not
wendigen Reiſen und fordert bald möglichſte Be
ſeitigung der Zuſchläge; keinesfalls ſollen ſie über den Zeit-
punkt des Jnkrafttretens der bereits beſchloſſenen Fahrpreis-
erhöhungen in Kraft bleiben. Auch die Arbeitsgemein-

aft drg irre nſge ſich in 77gabe gegen die Zuſchläge; ſie wünſcht auch Befreiung der not
wendigen Reiſen der Berufsverbände.

Jn den Mitteilungen des Hanſa-Bundes heißt es:
„Gegen die ungeheuerliche Reiſeverteuerung durch die von den
deutſchen Eiſenbahnverwaltungen eingeführten Zuſchläge für
D und Eilzüge hat der HanſaBund in einer Eingabe an die
in Frage kommenden 3 entſchieden Stellung genommen.
Nach ſeiner rtfalnn edeutete dieſe Maßnahme eine ſchwere
Belaſtung weiter Kreiſe des erwerbstätigen Bürgertums, ohne
doch die Sicherheit zu geben, daß die überflüſigen Reiſen wirk
lich unterbunden würden. Wenn unſere Eiſenbahnverhältniſſe
eine ſtarke Einſchränkung des Perſonenverkehrs erforderlich
machten, dann ſollte man doch verſuchen, dies auf anderem
Wege zu erreichen. Jn erſter Linie würde dafür die Forderung
der r thringeng eines Dringlichkeitsnachweiſes für
Reiſen in Betracht kommen. Auf jeden Fall müßten die not-
wendigen geſchäftlichen Reiſen, die bei den heutigen Verkehrs
verhältniſſen wahrlich alles andere als Vergnügungsreiſen
ſeien von dem neuen Zuſchlage freibleiben.“

Ob die Eiſenbahnverwaltungen dieſen berechtigten Wünſchen
auch nur einiges Entgegenkommen zeigen werden, t ſich
ſtark bezweifeln. Soll doch, wie glaubhaft berichtet wird, der
enormen Erhöhung der Fahrpreiſe im Schnell und Eilzugs
verkehr auch noch eine Erhöhung der Fehrpreiſe für er
ſonenzüge im Sonntagsverkehr folgen. Wenig-
ſtens ſeien an den zuſtändigen Stellen dahingehende Eroörte
rungen im Gange, die zurzeit noch nicht gen ſeien.
Ueber die Höhe der Zuſchläge, die auf alle Fahrkarten, die von
Sonnabends mittag 12 Uhr bis zur Nacht auf Montag 12 Uhr

e e e e e e. e.

Das Kloſter bei Sendomir.
Novelle von Franz Grillparzer.

„Einige Zeit verſtrich, da war er eines Nachmittags zu Pferde
geſtiegen, Um eine ſeiner entfernteren Beſitzungen zu beſuchen,
wo er mehrere Tage zubringen wollte. Schon hatte er einen
guten Teil des Weges gemacht, und der Abend fing an, ein
zubrechen, da hörte er hinter ſich laut und ängſtlich ſeinen
amen rufen. Umblickend, erkannte er den alten Hausver-

walter, der auf einem abgetriebenen Pferde keuchend und
atemlos ihn einzuholen ſich beſtrebte und mit Rufen und
Händewinken anzuhalten und ihn zu erwarten bat. Der Graf
es den 5 el ſeines Roſſes an und hielt. Angelangt, drängte

er Alte ſich hart an ſeinen Herrn und ſtammelte ihm keuchend
ſeine Kunde ins Ohr. Der Veranlaſſer ſeiner Beſorgniſſe, der
rätſelhafte Unbekannte, war wieder in der Nähe des
geſehen worden. Der Graf wandte ſein Roß, und eines Laufes
ſprengten fie den Weg zurück, heimwärts, mit Mühe von den
Dienern gefolgt. Eine gute Strecke vom Schloſſe ſtiegen beide
ab und gaben die Pferde den Dienern, die angewieſen wurden,
ihrer an einem bezeichneten Platze zu harren. Durch Geſtrüpp
und Dickicht gingen ſie Warte zu, wo der Fremde ſich am
kfteſten zeigen ſollte. Es war indes dunkel geworden und der
Mond, zögerte noch, auſapgeh obſchon bereits durch eine
dämmernde Helle am Saum des Horizontes angekündigt. Da
fiel plötzlich durch die dicht verſchlungenen, Zweige ein Licht in
ihre Augen, in derſelben Richtung, in der jene Warte liegen
mußte. Sie beeilten ſich, den Rand des Waldes zu erreichen,
und waren nun am Fuße des von Bäumen entblößten Hügels
angekommen, auf dem die Warte ſtand. Aber kein Licht blickte
durch die ausgebröckelten Schußſcharten; keine Spur eines
menſchlichen Weſens. Zwar wollte der alte Verwalter bei dem
Schein des eben aufgehenden Mondes friſche Fußtritte am
Boden bemerken, auch war es keineswegs in der Ordnung, die
Türe unverſchloſſen zu finden; aber das erſte Anzeichen konnte
täuſchen, das andere ließ ſich ſo leicht aus einer Nachläſſigkeit
des Schloßwarts erkläron.

„Leichter atmend, ging der Graf mit ſeinem Begleiter den
Hügel herab, dem Schloſſe zu. Der Mond warf ſein Silber
über die ruhig ſchlummernde Gegend und verwandelte das vor
ihnen liegende Schloß in einen ſchimmernden Feenpalaſt. Jn
der Seele Starſchenſkis ging, reizender als je, das Bild ſeiner
Gattin auf. Jetzt erſt geſtand er ſich's, daß ein Teil des in ihm
aufkeimenden Verdachtes ihr gegolten hat, und nun, im Ge-
fühle feines Unrechts, ihr Bild, wie ſie ſorglos ſchlummernd im
jungfräulichen Beite lag, vor den Augen ſeiner Seele, ent

reiſen muß
eine Plünderung ſeines ſchmalen Geldbeutels empfindet. Da

ie Wirkung dieſes Erdroſſelungszuſchlages

puälas von 18 Mark und für eine

eine r von 30

Beilage zum Volksblatt.
Halle und Saalkreis.

w22 nicht abgeſchloſſen. Wie verlautet, ſollen alle Karten von
gelöſt werden, erhoben werden ſollen, ſeien die Beratungen

r. Mark an mit eine uſchlage bedacht werden.m
Daß man mit ſo xückſichtsloſen Mitteln den beabſichtigtenZweck, eine erhebli nſchränkung des Reiſens g. upt

und des Sonntageverkehrs im beſonderen, erreichen wird, dafür
iſt die Gewähr keineswegs noch ſehr o. Wer über reiche

reGeldmittel verfügt, wie die Herren sgewinnlerund ähnliche Herrſchaften, der wird ſich auch durch die höchſten
Fahrpreiſe in ſeinen Reiſebedürfniſſen weder des Alltags noch
des Sonntags irgendwelche Einſchränkungen auferlegenl!. Jn

der Hauptſache wird von dieſer Abſchnürungspolitik doch wie
der der am ſchwerſten getroffen, der aus irgendeinem Grunde

und nun die unerhörte Fahrpreiserhöhung als

mit hört leider
wicht auf. Er wird inſofern mittelbar die herrſchende Teuerung
noch verſchärfen, als die Konſumenten es ſein werden,
die auch dieſe unglaubliche Fahrpreisverteuerung letzten Endes
in noch höheren Warenpreiſen bezahlen müſſen.
Denn der Kaufmann, der Geſchäftsreiſende, der Leiter irgend
eines Unternehmens, der aus geſchäftlichen Gründen not-
wendigerweiſe mit Eil- oder Schnellzug reiſen muß,
wird ie erhöhten Reiſeausgaben ganz ſelbſtverſtändlich den

Geſchäftsunkoſten anrechnen. Die weitere
Folge davon iſt eine Preisſteigerung der Waren, die er
erzeugt oder verkauft, d. h. daß er ſeine Mehrausgaben für
Reiſen einfach auf den Käufer dieſer Waren abwälzt.
Das mag nicht in der Abſicht dieſer neuen famoſen Verkehrs
politik liegen, die angedentete Wirkung wird ſie aber zweifellos
haben. Alſo iſt ſie ſchqn deshalb abzulehnen, weil ſie nicht nur
äußerſt verkehrsfeindlich iſt. ſondern mittelbar allgemeine
Volksintereſſen ſchwer ſchädigt!

Den ſogenannten „Ergänzungskarten“ haften dabei im ein
zelnen noch eine Reihe beſonderer Härten und Ungerechtigkeiten
an. Bekanntlich iſt Berechnung der zu zahlenden Ergänzungs-
gebühr nicht prozentuagal vom bisherigen Fahrpreis an
geordnet, ſondern ſie erfolgt nach einer von 5 zu 5 Mark (bis
zu 15 Mark) und von da an um je 10 Mark, anſteigenden
Tabelle. Hiermit ſind nun, wie die L. N. N. mit Recht hervor
heber recht auffallende Härten verbunden, inſofern, als Fahr
preiſe, die bisher nur wenige Pfennigeüber s Mk.
betragen, eine Ergänzungsgebühr von s Mk.
bedingen, Fahrpreiſe bis 5 Mk. aber nur einen Zuſchla
von 3 Mark erfordern. Dasſelbe Verhältnis ergibt ſich be
Fahrpreiſen, die 10 Pf. über 10 Mark betragen, wofur 13 Mark,
bei einem Fahrpreiſe von 15,10 Mark, wofür 20 Mark, bei einem
Fahrpreiſe von 25,10 Mark, wofür 30 Mark Zuſchlag uſw., je
um 190 Mark ſteigend, zu bezahlen ſind. Es ließe ſich an zahl
reichen Beiſpielen erläutern, wie unerhört verteuernd
und völlig ungerrech t. dieſe derart geſtaltete Ergänzungs
ebühr wirkt. Will z. B. jemand nach dem ſtark beſuchten Jn
uſtrieorte Kotthbus reiſen, ſo hätte er, weil der jetzige

Fahrpreis dritter Klaſſe 5,10 Mk. beträgt, dieſer überſchießenden
10 Pf. wegen künftig einen Zuſchlag von 8 Mark zu zahlen;
für eine Reiſe nach Hirſchberg i. Schl. würde ſich bei dem
derzeitigen Fahrpreiſe von 10,10 Mark in dritter Klaſſe ein

Fahrt nach Ludwig s-afen in zweiter Klaſſe, die gegenwärtig 25,10 Mark toſtet

e vr Mark erforderlich machen. Ob
der Appell an die Einſicht der Eiſenbahnbehörden, a ſie die
neuen den bisher geltenden Fahrpreiſenin einer der Allgemeinheit und beſonders den Verufsſtänden,
W Frf das Reiſen angewieſen ſind, anpaſſen, etwas fruchten

Die Wirkung der Fahrpreisvertenerung auf
den Verkehr wird ſich erſt in den nächſten Tagen überſehen
laſſen. Nach einigen Berichten habe ſich am erſt en Tage der
Fahrpreiserhöhung eine weſentliche Aenderung nicht feſtſtellen
laſſen; nach anderen Darſtellungen iſt der Perſonenverkehr
ſofort erheblich gurüceggn en. Der V. Z. zufolge war der
ReiſendenZuſtrom z. B. auf dem Anhalter Bahnhof in Ber
lin ſo ſchwach, daß teilweiſe Wagen zurückgelaſſen wurden.
Auf dem Potsdamer Bahnhofe waren die ſonſt ſehr ſtark in
Anſpruch genommenen Hanptzüge nicht ſonderlich beſetzt. Auch
auf dem Vahnhofe Friedrichſtraße war ein Rückgang in der
Zahl der Reiſenden zu bemerken.

Kartoffeln nachwiegen!
Dieſe Mahnung ſei vor allem an die gerichtet, auf denen

zurzeit die Sorge laſtet, ſich Kartoffelvorräte für den
Winter zu beſchaffen. Daß ſie ſehr angebracht iſt, mag
folgender (ſicher nicht vereinzelt daſtehender) Fall beweiſen,
von dem wir heute Kenntnis erhielten: Fünf Arbeiterfrauen

e
ne e

ſtand eine Sehnſucht nach ihr in feinem wie er ſie
den Tagen des erſten Begegnens, der bräutlichen Bewer-

ung kaum je empfunden hatte.
„So träumte er, ſo ging er. Da fühlte er ſich plötzlich an

geſtoßen. Sein Begleiter war's; der zeigte mit dem Finger
vor ſich hin in das helkerleuchtete Feld. Starſchenſki folgte der
Richtung und ſah eine Mannesgeſtalt, welche, die vom Monde
unerleuchtete, dunkle Seite ihnen zugekehrt, übers Feld dem
Schloſſe zuſchlich. Der Graf war ſein ſelbſt nicht mächtig.
Mit einem lauten Ausruf, den gezückten Säbel in der Fauſt,
ſtürgte er auf die Geſtalt los. Der Fremde, frühszeitig r
warnt, floh, vom Schloſſe ab, den Bäumen zu. Schon im Be
griffe, ihn dahin zu verfolgen, ward der Graf durch eine zweite
Erſcheinung davon abgehalten, die dicht an der Mauer des
Schloſſes ſich hinſchob. Dieſe zweite war bald erreicht und gab
ſich zitternd und bebend als Dortka, der Gräfin Kammer-

ädchen, kund. Auf die erſte Frage: was ſie hier gemacht?
ſtotterte ſie unzu ſammenhängende Entſchuldigungen; die
zweite: wie ſie hierher gekommen? beantwortete an ihrer
Statt das geöffnete Ausfallpförtchen, das, gewöhnlich verſperrt
und verriegelt, nur auf des Grafen Befehl mit einem Schlüſſel,
den er ſelbſt verwahrte, geöffnet werden konnte.

„Alle Verſuche, von dem Mädchen ein Geſtändnis zu er-
preſſen, waren vergeblich. Da ergriff ſie der Graf hocherzürnt
bei der Hand und führte ſie gewaltſam durch die mannigfach
verſchlungenen Gänge bis zu den Zimmern ſeiner Gemahlin,
die er noch erleuchtet und unverſchloſſen fand. Elga ſelbſt war
wach und in Kleidern. Der Graf, ſtotternd vor Wut, erzählte
das Geſchehene und verlangte, daß das Mädchen entweder
augenblicklich bekenne, oder auf der Stelle aus Dienſt und
Hauſe entfernt werde. Dortka war auf die Knie gefallen und
zitterte und weinte.

„Starſchenſki hatte ſich ſeine Gattin verlegen, oder ſeinem
gerechten Zorne beiſtimmend gedacht. Keines von beiden ge
ſchah. Kalt und teilnahmlos bat ſie ihn anfangs, die Ruhe des
Hauſes nicht durch ſein lautes Schelten zu ſtören, und als er
fortfuhr und die Entfernung des Mädchens begehrte, da er
klärte ſie mit ſteigender Wärme: ihr gebühre, über das Ver-
halten ihrer Dienerin zu richten; ſie ſelbſt werde unterſuchen
und entſcheiden. Der Graf, außer ſich, zog das Mädchen vom
Boden auf, ſie gewaltſam aus dem Zimmer zu bringen, aber
Elga, r vor Zorn, ſprang hinzu, ergriff des Mäd-
chens andere Hand, riß ſie zu ſich, indem ſie ausrief: Nun denn,
ſo ſtoß anch mich aus dem Hauſe, denn darauf iſt es doch wohl
abgeſehen! Daß ich früher dich ſo gekannt wie jetzt! Unglück
liche, die ich bin! fuhr ſie laut weinend fort; gekränkt, miß-
handelt! Aber ſchuldloſe Diener ſollen nicht um meinetwillen

leiden! Dabei zeigte ſie dem Mädchen mit dem Finger auf die

Halle (Saale), 20. Oktober 1917.

hatten bei einem Kartoffelgroßhändler zuſammen 14 Zentner
Winterkartoffeln beſtellt. Als ſie die Kartagffeln erhielten
ſtellte ſich bei Nachprüfung des Gewichts heraus, daß man ſich
um, ſage und ſchreibe: 176 Pfund (1) „verwogen“ hatte.
Der einen Frau fehlten an drei Zentnern Kartoffeln nicht
weniger als 57 Pfund, einer anderen an fünf Zentnernen an zwei Zentnern 32 Pfund uff.

Die Frauen forderten ſofort
50 Pfund, einer dritten
in holder Uebereinſtimmung
die fehlende Gewichtsmenge nach mit dem Erfolge, daß man
ihnen zwei Zentner nachlieferte, die ſie „unter ſich verteilen“
ſollten. Sie waren jedoch ſo großmütig, nur die von ihnen
beſtellte und bezahlte Kartoffelmenge zu beanſpruchen;
auf das „Geſchenk“ von 25 Pfund wurde höflichſt verzichtet

Dank ihrem (in dieſer vom Kriegswucher beherrſchten Zeit
nur zu berechtigten Mißtrauen und dank der bewieſenen prak
tiſchen Umſicht wurden die Frauen in dieſem Falle alſo nicht
geſchädigt. Vertrauensſeligere Gemüter mögen ſich daran ein
Beiſpiel nehmen; ſie werden ſich dann nur vor Schaden be
wahren. In dieſer brutälen Zeit kann Vertrauensſeligkeit zum
Verbrechen werden.

Allen Verſuchen aber, die Wucherpreiſe für die wenigen und
unentbehrlichſten Nahrungsmittel auch noch durch Minder
gewicht verſchärfen zu wollen, kann nicht energiſch genug ent
gegengetreten werden. Hier wird entſchiedenes, tatkräftiges
Handeln geradezu zur ſittlichen Pflicht

Winterſorgen der Zimmermieter.
Bei der Gas und Kohlenrationierung haben es ſich die „Ver

trauensleute“, die nicht etwa ſo heißen, weil ſie das Vertrauen
der Verbraucher beſitzen, ſondern deshalb, weil der Reichskonr
miſſar für die Kohlenverſorgung ſie als Vertrauensmänner be
rufen hat, bekanntlich ſehr bequem gemacht, indem ſie die Be
rückſichtigung von beſonderen Verhältniſſen ein für allemal
als n n haben, ſo daß eine Reihe ſehr wohl ver
meidbarer Härten die Wärme und Lichtrationierung noch
bärter fühlbar machen als es unbedingt nötig geweſen wäre.
Zu den beſonders Benachteiligten gehören die Zimmermieter,
die früher auf Grund ſtillſchweigender oder höchſtens mündlicher
Abmachungen ein leidlich erwärmtes Zimmer und Licht für die
zu Hauſe verbrachten Stunden erhielten. Die gekürgzte Kohlen
und Gasmenge fällt nun wohl. allgemein ihnen zur Laſt, denn
die zugebilligten Kohlen gebrauchen die Mieter für ihre eigenen
Stuben und die Mitbenntzung des Leucht- und Kochgaſes hört
auch auf, da die 80 bis 90 Prozent bei der jetzigen Beſchaffenheit
nicht einmal für den Bedarf des Wohnungsi ers rei 2
Wenn man in den verſchiedenen Kohlenverordnun nun
wenigſtens die Rechtslage geklärt hätte, aber keine davon,
man verweiſt die Zimmermieter zur Geltendm m
Vertragsanſprüche an die Gerichte als ob dieſe r eits
genug zu tun hätten und als es davon warm und in den
„möblierten Wohnungen“ würde! Oder ſollen die nutzlos be
ſchriebenen Akten als Brennmaterial verwandt werden Es
koſtete doch wirklich weniger Arbeit und weniger Papier wenn
durch eine ganz eindeutige Ergänzung der verſchiedenen
und eror nungen die Rechte der „Aftermieter“ gewahrt
wurden

Neue Bekanntmachungen.

abgegeben. nFleiſch gibt es, wie üblich, 250 Gramm
Butter: 45 Gramm.

Kartoffeln werden in der kommenden Woche wieder 6 Pfund

Der Heringsverkauf in der Talamtſchule berückſichtigt am
Montag die Nrn. 14 001 bis 21 000.

Zur Verſorgung mit Winterkartoffeln liegen mehrere Be
kanntmachungen vor.

Alles Leder beſchlagnahmt. Am 20. Oktober 1917 iſt eine
neue Bekanntmachung über Höchſtpreiſe und Beſchlagnahme
von Leder an Stelle der bisher in Geltung geweſenen Bekannt
machungen getreten. Die Höchſtpreiſe für Leder ſind ver
ändert und teilweiſe herabgeſetzt worden. Außerdem ſind
umfangreiche Beſtimmungen über die Bewertung des Leders
getroffen worden, durch die nach Möglichkeit auf eine Verbeſſe
rung der Ware hingewirkt werden ſoll. Während bisher
wiſſe Lederarten noch nicht von der Beſchlagnahme erf
waren, iſt nunmehr alles Leder in jeder Form
Abfälle), ſoweit es ſich im Eigentum, Beſitz oder Gewahrſam
einer Gerberei, Zurichterei oder W We ehe befindet,
beſchlagnahmit. Die Veräußerung und Ablieferung des
beſchlagnahmten Leders iſt genau geregelt. Die annt
machung enthält eine große Zahl wichtiger Einzelbeſtimmungen.

Die Lehrſtellenvermittlung des Städtiſchen Arbeitsamtes
tritt in dieſen Tagen in das zweite Jahr ihres Beſtehens und

mcmòm*”m--
Tür ihres Schlafgemachs; dieſes verſtand den ſtümmen Befehl
und eilig hinein. Elga folgte und ſchloß die Tür hinter
ſich ab.

„Starſchenſki ſtand wie vom Donner getroffen. Einmal
raffte er ſich empor auf das Zimmer. ſeiner Frau zu
halben Weges aber blieb er ſtehen und verſank neuert in
dumpfes Staunen. Der alte Hausverwalter trat zu ihm und
ſprach einige Worte; der Graf aber ging ohne Antwort an ihm

vorüber zur r e r r G e ähim entgegengeſetzten Flügel de oſſes lag. An dere ar er Hand jede Bewendete er ſich um, eine Bewegung egleitung zurückweiſend, und die Tür ging hinter W zu. Wie
er die Nacht zubrachte wer kann es wiſſen? Diener,
der des Morgens zu ihm eintrat, fand angekleidet, auf
einem Stuhle ſitzend. Er ſchien zu ſchlafen, doch n
ſtanden die Augen offen und ſtarrten vor ſich hin.
mußte einigemal ſeinen Namen nennen, bis er ſich bewegte.
Dann erſt meldete jener ſeine Botſchaft, indem er ihn im
Namen der Gräfin bat, das Frühſtück auf ihrem Zimmer ein
zunehmen. Starſchenſki ſah ihn ſtaunend an, dann aber ſtand
z auf und folgte ſchweigend, wohin jener ihn, vortretend, ge
eitete.

„Heiter und blühend, als ob nichts vorgefallen wäre, kam
ihm Elga entgegen; ſie erwähnte halb ſcherzend der Ereigniſſe
der verfloſſenen Nacht. Das Kammermädchen ward eines
heimlichen Liebeshandels angeklagt, Dortka ſelbſt gerufen, die
ein unwahrſcheinliches Märchen unbeholfen genug er hlte.
Zulett bat ſie um Verzeihung, welche die Gräfin mit Rückſicht
auf ſonſt gezeigtes gutes Betragen, im eigenen und ihres
Gatten Namen großmütig erteilte. Der Graf, am Schluſſe
doch auch um ſeine Zuſtimmung befragt, erteilte dieſe kopf-
nickend, und das Mädchen blieb im Hauſe.

„Schweigend nahm Starſchenſki das Frühſtück ein, ſtumm
ging er aus dem Schloſſe. Der alte Hausverwalter, der ihm
auf ſeinem Wege entgegenkam, wagte, neben ihm hergehend,
nicht, das Stillſchweigen zu brechen, und ſuchte nur in den zer
ſtörten Zügen ſeines Herrn Antwort auf ſeine zurückgehal
tenen Fragen und Zweifel. So gingen ſie, ſo verrichteten ſie
ihre Geſchäfte wie ſonſt, wie immer. Der Graf beſtrebte ſich
nicht bloß, über die Vorfälle des geſtrigen Tages nichts zu
denken, er dachte wirklich nichts. Denn wenn der ergegt
Strauß ſein Haupt im Buſch verbirgt und wähnt, ſein Nicht
ſehen der Gefahr ſei zugleich ein Nichtdaſein derſelben, ſo tut
der Menſch nicht anders. Unwillkürlich ſchließt er ſein Auge
vor einem hereinbrechenden Unvermeidlichen, und jedes Sie
hat ſeine Geheimniſſe, die es abſichtlich verbirgt vor ſich ſe
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nene u in r ſchreibt das 334 en sjahres es könnten228 Jungen in Lehrſtellen gebracht werden hat die Lebens
fähigkeit der Einrichtung erwieſen. leich hat es ſich gezeidaß für beide an der trages eteingt. W

eitgeber und Schüler oder deren Eltern die Schaffung
einer örtlichen Zentrale, die über alle einſchlägigen Fragen
Auskunft geben kann, ſehr erwünſcht war. Um im neuen
Geſchäftsjahr mit der Vermittlungstätigkeit in vollem Um
ſange beginnen zu können, werden die Arbeitgeber aus Hand
werk, Induſtrie und w. die Oſtern 1918 Lehrlinge ein-
ſtellen wollen, Perpur erſucht, dem Städtiſchen Arbeitsamt
(Salzgrafenſtraße 2, Fernruf 5895) entſpr Mitteilung
zu machen.

Schneiderinnen, Wäſchenäherinnen, Ausbeſſerinnen, welche
im W y Hauſe ſelbſtändig arbeiten, wollen ihren Namen und
ihre ohnung umgehend, ſpäteſtens bis Mittwoch, den
24. Oktober 1917, dem Statiſti ſchen Amte, Stadthaus,
Eingang Schmeerſtraße, 8. Stock. Zimmer 34, ſchriftlich oder
mündlich mitteilen. Die Anmeldungen ſollen als Unterlagen
für die Beſchaffung und Verteilung von Garn an die Heim-
arbeiterinnen dienen.

Unzuläſſige Feldpoſtſendungen. Aus Anlaß des vielſachen
Mißbrauches der Aufſchrift Feldpoſt weiſt die
Poſtverwaltung darauf hin, daß die Gebührenvergünſti-
gungen im Feldpoſtverkehr nur in Privatangelegenheiten der
Heeresangehorigen ſelbſt gewährt werden, nicht aber, wenn
weder Abſender noch Empfänger Heeresangehörige ſind. Es
iſt daher auch unzuläſſig, daß Militärperſonen uſw. von ihren
Angehörigen ausgehende Sendungen mit dem Vermerk Feld-
poſt oder Feldvoſtbhrief verſehen, auch dann, wenn ſie ſelbſt
kurze Znuſätze beifügen. Desgleichen iſt es unzuläſſig, daß
Heeresangehörige auf den von ihnen ſelbſt ausgehenden Sen-
dungen an Nicht Heeresangehörige durch andere Perſonen,
die auf Portovergünſtigung keinen Anſpruch haben, Grüße oder
rerſönliche Meldungen hinzufügen laſſen. Gerade gegen dieſe
Vorſchriften wird am häufigſten verſtoßen.

Sendungen in rein gewerblichen Angelegenheiten der Ab-
ſender oder Empfänger ſind gebührenpflichtig, daher ſtets nach
den vollen inländiſchen Gebührenſätzen freizumachen. Als
Sendungen dieſer Art gelten alle gewerblichen Sendungen von
Perſonen, die nicht Heeresangehörige ſind, wenn ſie den Heeres-
angehörigen unaufgefordert zugehen, wie z. B. Waren-
anpreiſungen und Anerbietungen, nicht aber Sendungen, die
ſich aus bereits angeknüpften Geſchäftsverbindungen ergeben,
z. B. Mahnbriefe, Sendungen auf Grund von Beſtellungen der
Heeresangehörigen ſofern dieſe Sendungen nicht zum gewerbs-
mäßigen Weitervertrieb im Felde beſtimmt ſind. Dor Schrift-
wechſel, den die zum Heeresdienſt eingezogenen Koufſeute,
Aerzte uſw. mit ihren Angehörigen oder Geſchäftsangeſtellten
in Angelegenheiten der Geſchäftsführung oder Berufsaus-
übung zu führen bhaben, gilt nicht als rein gewerbliche Ange-
legenheit. er genießt daher die Portovergünſtigungen für
Heeresangehörige. Dagegen ſind Sendungen, die Heeresange-
hörige in ihren gewerblichen Angelegenheiten mit anderen Per-
ſonen, Firmen, Banken uſw., insbeſondere mit Geſchäftskunden
wechſeln, ſtets portopflichtig. Verſtöße gegen die beſtehenden
Beſtimmungen werden wegen Portohinterziehung ſtrafrechtlich
verfolgt.

Schokoladenpulver. „Schokoladenpulver, Auslandsware,
Marke Amſterdam, Preis 50 Pf. Hergeſtellt im Monat Juli
1917. Generalvertretung für Deutſchland: Hörſtberg u. Sohn,
Köln/Rh.“ wird angeblich im Auftrage der Firma Deſſau
u. Ko. in Hamburg. Rödingsmarkt 91, HKleinhändlern zum
Weiterverkauf angeboten Die vorgelegte Probe iſt von ein
wandfreier Beſchaffenheit, während das danach beſtellte
Pulver nur als ein minderwertiges, unbrauchbares Gemiſch
bezeichnet werden kann. Die angegebenen Firmen ſind erdichtet
Die Zentralſtelle zur Bekämpfung der Schwindelfirmen, Lübeck,
Parade 1, warnt vor dieſem Schwindel und bittet, zweckdienliche
Wahrnehmungen unter Beifüqung der Beweisſtücke einzuſenden.

Das vorläufige Ergebnis der Kriegsanleihe- Zeichnungen
bei der Reichsbank Halle mit ihren Nebenſtellen Vitter-
feld, Köthen, Eisleben, Naumburg, Weißenfels und Witten
berg betrug 190 557 900 Mark gegen 193 495 000 Mark bei der
6. Kriegsanleihe.

Aufgehobenes Gerichtsurteil Wegen ſchweren Diebſtahls
ſind vom Landgericht Halle am 6. Juli die Bahn-
arbeitersfrau Martha V. und zwei andere Frauen zu je drei
Monaten Gefängnis verurteilt worden, weil ſie Mohrrüben aus
einem Garten entwendet haben. Auf ihre Reviſion hob das
Reichs gericht das Nrieil auf wegen ungenügender Feſt-
ſtellung des ſchweren Diebſtahls. Die Sache wurde an das
Landgericht zurückverwieſen.

Jm Arbeiterjugendheim wird der Arbeiterſekretär Kleeis
morgen, Sonntag, abend, den zweiten Teil der Vortragsſerie
Reichsverſicherungs-Ordnung, über die Unfallverſicherung,
halten. Wir erſuchen, die jugendlichen Arbeiter und Arbeiterin-
nen hierauf hinzuweiſen.

Die Luther-Gedächtnis- Ausſtellung in dem ſtädtiſchen
Muſeum Moritzburg wird morgen, Sonntag, den 21. Ok-
tober 1817, eröffnet und am 11. November geſchloſſen werden
Der öffentliche, freie Eintritt beginnt morgen um 12 Uhr
und währt bis 4 Uhr. Um 3 Uhr nachmittags wird Geheimrat
Loofs in dem Ausſtellungsſaal einen Vortrag über das
Thema Luthers Werke halten.

Die afrikaniſche Jagd im Kino. Das U-T, Alte Pro-
menade, zeigt jetzt den zweiten Teil der Jaoden des Afrika-
reiſenden Schumann, der in wiſſenſchaftlicher Weiſe die Erbeu-
tung der afrikaniſchen Faung betrieb Unter Ueberwindung
unendlicher Schwierigkeiten ſind die Filmaufnahmen erfolgt.
Vorgeführt werden insbeſondere der Jbis- und der Geierfang,
das Jagen des Servals und des Honigdachſes, das Erheuten
der Gazellen, Antiloven, Zebras und Giraffen und das Ver-
nichten der Hhäne. Neben ernſten und heiteren Jagdabenteuern
und Zwiſchenfällen mit den ſchwarzen Expeditionsmannſchaften
wird auch ein Steppenbrand vorgeführt Ein Vortrag erläutert
die lebenden Filmbilder, ſo daß die Hörer Unterbaltung und
Belehrung aus der Darbietung ſchöpfen können. Jn den Nach-
mittagsvorſtellungen wird der Jugend auch ein wirklich reizen-
des Luſtſpiel: Onkel Doktor gezeigt, das in ſeinem ſonnigen
Humor völlig frei von der üblichen Geriſſenheit der ſonſtigen
Hino-Luſtſpiele iſt. Zum Schluß ſieht man den Winterſport im
Harz.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, den 20. Oktober, kommt
Lortzings Oper Zar und Zimmermann zur Aufführung. Mor-
gen, Sonntag, nachmittags 34 Uhr wird als Fremden Vor
ſtellung bei ermäßigten Preiſen Neßlers Trompeter von Säk-
kingen gegeben. abends 7!4 Uhr, findet die erſte Wiederholung
der komiſchen Oper SGiroflé-Girofla von Lecocg ſtatt. Am
Montag, dem 22. Oktober. wird Kleiſts Prinz Friedrich von
Homburg mit Herrn Wilcke in der Titelrolle zum erſten Male
in Szene gehen. Die Spielleitung führt Ludwig Maſſon. Jn
den Hauptrollen ſind beſchäftigt die Damen Biedermann,
Troeger, die Herren Teuſcher, Roesler, Friedrich, Ziſtig, Kri-
wat, Eckhardt, Kübn, Förſter, Monato, Schreiber, Trott, Pahl.
Die nächſte Aufführung von Figaros Hochzeit iſt auf Dienstag,
den 23. Oktorber, feſtgeſetzt.

Thalia- Theater. Am Sonntag, dem 21. Oktober,
findet ein Gaſtſpiel des Stadttheater Perſonals im Thalia-
Theater ſtatt. Zur Aufführung kommt das Luſtſpiel Doktor
Klaus von L'Arronge.

Wer kennt die Täter? Am 16. 10., nachmittags gegen 2.20
Uhr, iſt ein zehnjähriger Knabe auf der Straße zwiſchen Büſch-
dorf und Caneng von zwei Männern angehalten worden, die
ihm gewaltſam das Portemonnaie mit 4 Mark Inhalt ab-
nahmen. BVeſchreibung der Manner: Einer in feldgrauer Uni-
ſorm mit Schirmmütze, angeblich auf Achſelſtücken die Zahl
„86“, hat Langſtiefel mit verroſteten Sporen an, trägt blonden,
kurzgeſchnittenen Schnurrbart. Der andere Mann in bürger-

die Arbeit für die Oftern 1018 zur Ent Schnurrbart rauhe,
e delicher Kl hatdar. e rierte re

Hoſen guietel.
nlich zu lang und deren Spitzen e hLetzterer ſoll ſchon öfters in der Nähe von rkt wor

den ſein. Zwei Landarbeiter, die in der Nähe des Ueberfall
ortes pflügten, ſollen die in der Richtung nach der Pump-
ſtation geflüchteten Täter kurze Zeit verfolgt haben. Sachdien
v Mitteilungen, die zur Ermittlung der Täter führen können,
erbittet die Kriminalpolizei in Halle, Dreyhauptſtraße 4, Zim
mer 88 zu PVa 6925/17.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Jm Volkspark geben heute, Sonnabend, abend die be-

kannten LevniSänger wieder einen bunten Abend mit
einem neugewählten reichhaltigen Programm. Morgen, Sonn
tag, iſt wie gewöhnlich Freikonzert!

Jm Zoologiſchen Garten findet morgen, Sonntag,
den 21. Oktober. nachmittags 314 Uhr, ein Konzert vom Görlach-
Orcheſter unter Leitung des Muſikdirektors H. Görlich ſtatt.
Der Eintrittspreis beträgt für Frwachſene 50 Pf. für Kinder
20 Pf., Militär ohne Dienſtgrad zahlt vorm. 10 Pf., nachm
20 Pf. (Siehe Anzeige.)

Jm Apollotheater ſpielt Direktor Anton Herrnfeld
am Sonntag abend zum vorletzten Male die Hauptrolle in dem
ausgelaſſenen Schwank Kardenbergſtraße 129. Der Vorverkauf
zu dieſer Vorſtellung iſt Sonntags den ganzen Tag geöffnet.

Jm Walhallatheater wird morgen, Sonntag, das
Volksſtück O ſchöne Zeit e Zeit auch in der Nachmittags- Vorſtellung bei kleinen reſfen aufgeführt. Die Tages

kaſſe iſt Sonntags ab 10 Uhr ununterbrochen geöffnet.
u-T-Lichtſpiele, Leipziger Straße 88. Der neueſte

Stuart-Webbs-Film, Das treibende Floß, iſt wieder außer-
ordentlich reich an ſpannender und überraſchender Handlung.
Das Luſtſpiel Ein naſſes Abenteuer iſt reich an Humor un
Witz und löſt wahre Lachſtürme aus. Auch die neueſten Kriegs
berichte ſind ſehr intereſſant.

n-LeLichtſpiele, Alte Promenade 11 a. Der mit ſo
großer Spannung erwartete Schluß des Filmtaogebuchs des
Afrikareiſenden Robert Schumann entſpricht den Erwartungen
durchaus, denn er bringt recht wertvolle Bilder aus der afrika-
niſchen Wildnis. Die außerdem noch zur Vorführung kom-
menden Luſtſpiele, und zwar Onkel Doktor und abends auch
noch Profeſſor Rehbeins Verlobung haben geſtern abend ſchal-
lende Heiterkeitsausbrüche ausgelöſt. Auch die Naturaufnahme
Winterſport im Harz iſt überaus reizvoll.

Die Wohltätigkeitsvorſtellung in den U-TLicht ſpielen bringt, plötzlich entſtandener Schwierigkeiten
wegen, nicht den Film Der Müller von Flandern, ſondern den
ſzeniſch gleichwertigen Film Unſühnbar, dramatiſcher Film in
mehreren Abteilungen von Hans Brennert.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Betrug und Unterſchlagung. Der ſchon vielfach beſtrafte
Kaufmann Wilhelm Läuteritz hatte ſich wegen Betrugs und
Anterſchlagung zu verantworten. Er verbüßt gegenwärtig eine
mehrjährige Zuchthausſtrafe. Dabei zog er ſich im Zuchthaus
cinen Unfall zu, ſo d er in die hieſige Klinik überführt wer-
den mußte. Als er wieder hergeſtellt war, unternahm er aus der
Klinik einen Fluchtverſuch. Da er über keine Kleidung ver-
fügte, täuſchte er einem kranken Soldaten, der neben ihm lag,
vor, er wolle in Halle einen Verwandten beſuchen und brauche
dazu einen Anzug. Dieſen erhielt er auch und ergriff damit
ſofort die Flucht. Der Staatsanwalt beantragte eine Zuſatz
ſtrafe von einem Jahr Zuchthaus und 300 Mark Geldſtrafe.
Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu einem Jahr
Zuchthaus und 150 Mark Geldſtrafe.

Wegen fahrläſſiger Tötung ſtand der 16jährige Willi Kieſe-
wetter aus Sellenhauſen, Kreis Bitterfeld, vor Ge
richt. Der Angeklagte hatte eines Abends im Auguſt mit
cinigen Kameraden ſich auf den Weg gemacht, um Obſtdiebe
fernzuhalten. Zu ihrer Sicherheit nahm Kieſewetter ein Ge-
wehr zu ſich. Nach kurzer Zeit hatten ſie bemerkt, daß in einem
Garten geſtohlen wurde. Auf ihren Anruf hin entfernten ſich
die Täter. Um ſie zum Stehen zu bringen, gab K. Schreck-
ſchüſſe ab, und traf jedenfalls dabei einen polniſchen Arbeiter,
namens Caratelli aus Holzhauſen. Als ſie dann ſpäter eine
Frau abfaßten, kam der bereits ſchwer Verletzte mit Drohungen
auf den Angeklagten zu. Dieſer gab nun noch einen Schuß
ab, worauf C. zuſammenbrach. Er wurde erſt ins Kranken-
haus nach Bitterfeld und dann nach Halle gebracht, wo er zwei
Tage nach ſeiner Verwundung ſt ar b. Der Staatsanwalt be
antragte, die Schuldfrage auf fahrläſſige Tötung zu bejahen
und auf eine Gefängnisſtrafe von einem Jahr zu erkennen.
Das Gericht ſprach den Angeklagten von der Anklage der fahr-
läſſigen Tötung frei und verurteilte ihn nur wegen unerlaub-
ten Tragens von Waffen zu 5 Mark Geldſtrafe, hilſweiſe
einen Tag Gefängnis.

Fürſorgeweſen.
Gegen die Mietwucherer.

München, 20. Oktober. Das bayeriſche Staats
miniſte rium hat eine Entſchließung ergehen laſſen, in der
es zu den Mietſteigerungen, die in den mittelbayeriſchen
Städten vorgekommen ſind, ſchärfſte Stellung nimmt. Bei den
großen Städten mit geſpannten Wohnungsverhältniſſen ſei
umgehend zu erheben, ob und in welchem Umfang eine allge-
meine Mietſteigerung vorgenommen worden ſei. Den Ge-
meindebehörden ſei bekanntzugeben, daß ein ſolches gemein-
ſames Vorgehen der Hausbeſitzer gegen die Mieter ohne Rück
ſicht auf die einzelnen Verhältniſſe vom Stundpunkte der ſo
zialen Rükſicht und des inneren Friedens auf das ſchärfſte ge
mißhbilligt werden müſſe. Die Gemeindebehörden ſollen
in ſolchen Fällen auf die betreffenden Hausbeſitzer unvrerzüg-
lich in dem Sinne ein wirken, daß ſolche allgemeine Miet
ſteigerungen und Kündigungen unter allen Umſtänden
zurückgezogen werden, widrigenfalls das bahriſche Staats
miniſterium bei den militäriſchen Befehlshabern ein Verbor
allgemeiner Miet ſteigerungen auf Grund des Kriegszuſtands-
geſetzes erwirlen müßte.

Das Beköſtigungégeld für Heeresangehörige.
Die Vergütungsſätze für Naturalverpflegung der Mann

ſchaften, Unterbeamten und Offiziere iſt bekanntlich vom
Februar 1917 ab von 1,50 Mk. auf 2 Mk. pro Tag erhöht wor-
den. Dieſe erhöhte Geldabfindung zur Selbſtbeſchaffung der
Beköſtigung gilt für Urlauber, kommandierte Mannſchaften
wie überhaupt für alle Heeresangehörige, die aus dienſtlichen
oder Billigkeitsgründen an der gemeinſamen Truppenküche
nicht teilnehmen Da es gleichwohl vorkam, daß einzelne Per-
ſonen geringere Beträge erhielten richtete der Reichstagsabge-
ordnete Hoch eine kleine Anfrage an den Reichskanzler, wor-
aus ſich das erkläre. Jetzt iſt die ſchriftliche Antwort erteilt
worden, daß nur in den Fällen in denen die Selbſtbeſchaffung
der Beköſtigung nicht aus beſonderen Gründen ſondern ledig-
lich auf Wunſch der betreffenden Mannſchaften geſchieht, ein
Beköſtigungsgeld in der Höhe gezahlt wird, wie es dem

venteik zur Herſtellung der gemeinſamen Beköſtigung zu
teht.

Es haben hiernackh ſchon bisher verheiratete Keeresangehörige-
die mit ihren Familienangehörigen einen gemeinſamen Haus
halt führen, ohne weiteres Anſpruch auf das erhöhte Beköſti-
gungsgeld von 2 Mk. Durch Verfügung des Preußiſchen Kriegs-
miniſteriums vom 11. Auguſt 1917 iſt jetzt außerdem angeordnet
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ehen wird, wenn ſie ihre uſe dererwandten einnehmen woll ushalt ſi
i gehörtSt gung gezahlt werden.De See ällt in 1 Mk. für Mittagskoſt, 67 Pfer erfällt in für Mir Abendeſſen s i für Morgenkoſt anigileſtig des
otes, das für den Tag mit 15 Pf. gewertet wird. Die ſeiner-

itige g wurde wegen der Teuerung vorgenommen.Si Sätze entſprechen aber ſchon längſt nicht mehr den Lebens-

ſo daß eine abermalige Erhöhung ſehr wün-
re.

Kriegsfamilienunterſtützung und Hinterbliebenenrente.
Ein r der Kriegsfürſorge beſtand bislang darin, daß

nach ernem Erlaß vom Januar 1916 neben dem Witwen-
und Waiſengeld Anſprüche auf i rundſätzlich nicht erhoben werden konnten. Es war hiernach un
83 äſſig, daß eine die Hinterbliebenenrente beziehende Krieger

itwe, die von einem erwachſenen Sohn unterſtützt worden war,
nach de Einberufung eine Kriegsfamilienunterſtützung er-
hielt u ſehr fühlbare Lücke iſt jetzt durch einen Erlaß des
Reichskanzlers gemildert worden. Die Reichsfinanzverwal-
tung hat ſich. ſo heißt es in dieſem, in Anbetracht der herr-
ſchenden ungewöhnlichen Teuerung damit einverſtanden erklärt,
daß die Zahlung der Familienunfterſtützung neben der Hinter-
bliebenenrente den Kriegerwitwen für einen noch im Felde
ſtehenden Sohn dann erfolgen kann, wenn der Sohn die Mutter
bereits vor ſeinem Eintritt in den Heeresdienſt unterſtützt hat
und dieſe durch den Fortfall der Unterſtützung des Sohnes nach
ſeiner Einziehung in eine Notlage geraten iſt. Können in
Fällen, in denen dieſe Vorausſetzungen nicht vorliegen, Krieger
witwen mit den ihnen zugebilligten Hinterbliebenenrenten nicht
auskommen, ſo ſind ſie im übrigen entſprechend dem früheren
Rundſchreiben vom 26. März 1917 im Wege der gemeindlichen
Kriegswohlfahrtspflege (die aber nicht gleichbedeutend iſt mit
der Armenfürſorge) zu unterſtützen. Der preußiſche Miniſter
hat bereits eine nähere Regelung der Angelegenheit in dieſem
Sinne vorgenommen.

Allerlei.
39 000 Mark Geldſtrafe wegen Bntterſchleichhandels.

Einem blühenden Schleichhandel mit Butter war die Berliner
Polizei auf die Spur gekommen. Der Händler Albert Böſe
hat in dem Geſchäftslokal der Mitangeklagten Frau Schrimmer
mehrere Monate hindurch wöchentlich drei- bis viermal 25 bis
30 Pfund Butter in 5-Pfund- Paketen untergeſtellt und ſpäter
abgeholt und weiter verkauft, und zwar zu Preiſen, die von
13,50 Mark bis zu 18 Mark für das Pfund hinaufgingen und
ihm einen Verdienſt bis zu 50 Prozent einbrachten. Als die
Polizei Hausſuchung bei ihm abhielt, konnte ſie einen Betrag
von 13 861) Mark beſchlagnahmen, der hinter einem Küchen-
rahmen verſteckt war. Der Amtsanwalt beantragte gegen Böſe
ſechs Monate, gegen Frau Schrimmer zwei Monate Gefängnis
Der Gerichtshof verurteilte Böſe zu 39 000 Mark Geldſtrafe,
im Nichtbeitreibungsfalle- zu Gefängnisſtrafe bis zum Höchſt-
maße von einem Jahr, die Mitangeklagte Schrimmer zu 3200
Mark. Von den beſchlagnahmten 13 8500 Mark wurden 5000
Mark vom Gericht als eingezogen erklärt.

Kriegshauſſe in Jtalien.
Wie in allen kriegführenden Ländern hat auch in Jtalien das

Gründungsfieber und die BVörſenhauſſe einen ganz gewaltigen
Aufſchwung genommen. Der Unternehmungsgeiſt beſtätigt ſich
vor allem in der Neugründung und Kapitalserhöhung von
Schiffahrtsgeſellſchaften Schiffswerſten Eiſenhütten und
Elektrizitätsgeſellſchaften für Ausbeutung der Waſſerkräfte in
den nord und weſtitalieniſchen Alpen. Es iſt offenbar, daß
dabei die gröbſten Schiebungen vorkommen, weil vielfach einfach
die Kriegsgewinne kapitaliſiert werden. Das heißt es werden
die Kriegsgewinne nach dem Durchſchnittszinfuß als Rente
eines fikliven Kapitals angeſehen, das dann als Aktienkapital
nominiert wird. Selbſtverſtändlich muß der Krach kommen,
ſobald die Kriegsrente ſinkt. Das Gegenſtück iſt eine koloſſale
Verſchuldung, die am 30. Juni d. J. bereits 43 Milliarden Lire
betrug, das ſind 26 Milliarden mehr als bei Eintritt Jtaliens
in den Weltkrieg. Von dieſen 43 Milliarden Lire ſind 11,6
Milliarden Lire kurzfriſtige Wechſelſchulden.

Orkane in Süditalien. Meſſina, 19. Oktober. Jn der
Nacht zum 16 Oktober wütete über der Stadt und Umgebung
ein Orkan. der ziemlichen Schaden anrichtete und die Unter-
brechung der Eiſenbahnlinie Meſſing--Catanig zur Folge hatte.
Am 17. Oktober, nachmittags, verurſachte ein zweiter Orkan
Neberſchwemmungen. Etwa hundert Baracken wurden zerſtört,
11 Perſonen getötet und der Straßenbahnverkehr unterbrochen.

Einſperrung eines Erzbiſchofs. Athen, 19. Oktober. Der
Erzbiſchof von Athen, Theoklitos, iſt durch den geiſtlichen Ge-
richtshof ſeines Amtesentſetzt und zu zwei Jahren
Einſchließung in ein Kloſter verurteilt worden, weil
er ſich in die Politik eingemiſcht und an der Verfluchung
von Venizelos teilgenommen hat. Andere Prälaten ſind zu
verſchiedenen Strafen verureilt worden.

Die Frau als Rechtsanwalt. Zum Rechtsanwalt beim
Obergericht wurde vom däniſch.e'n Juſtizminiſterium
die Kandidatin Emilie von Buchwald ernannt. Die Anwalt-
ſchaft beim Obergericht bedeutet eine höhere Rangſtufe, auf der
nur vom Miniſter gewählte Anwälte zugelaſſen werden.

Die Zahl der in der Munitionsinduſtrie tätigen Frauen in
England beträgt laut Reuter nach den letzten Zählungen 700 000
gegenüber 140 000 im Juli 1915. Das bedeutet eine r
von über 100 Prozent. Jn der gleichen Zeit hat die Zahl der
in dieſer Jndnſtrie tätigen Männer um 66,6 Prozent zuge-
nommen.

Kulturwerk in Auſtralien. Der Exch ange Telegraf Company
wird aus Melbourne gemeldet, daß die auſtraliſche trans-
atlantiſche Eiſenbahn, die beinahe 6400 Kilometer
lang iſt, jetzt beendet worden iſt.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle FJlmenau.

Sonntag, der 21. Oktober Neblig, zeitweiſe aufklärend, vor
wiegend trooen, ragsuver mild.

Viel Weniges machen ein Viel!
Wenn jeder Deutſche den Goldankauf

ſtellen nur 12955 Gramm Gold zuführt,
erhöht ſich die ſo eiſernnotwendige
Goldausrüſtung d. Reichs u. 1 Milliarde.

Alles Gold dem Vaterlande!
Goldankaufſtelle: Franckeſtraße 5, Handelskammergebäude.

Geböffnet: Vormittage von 10 bis 12 Uhr.
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Wie auf dem Lande für die Kriegsanleihe geworben
wurde,

dafür haben wir bereits Beiſpiele angeführt. Die glänzendſteLeiſtung dieſer Art hat aber wohl entſchieden der Sahergeite

von Viernheim in Heſſen zuſtande gebracht. Wie wir der
Frankf. Volksſtimme entnehmen, kommen in einer amtlichen
Bekanntmachung, in die der genannte Bürgermeiſter für die
Kriegsanleihe warb, da folgende Sätze vor:

Wir werden im Laufe dieſer Woche alle Zur ückgeſtell-
ten, ſowohl Landwirte, als auch Jnduſtriearbeiter, auf unſer
Bureau vorladen, um ihre Zeichnungen auf die ſiebente
Kriegsanleihe perſönlich entgegenzunehmen. Wir fordern
daher die Betreffenden auf, zu dieſem Termin ihre Spar
groſchen in reichlichem Maße mitzubringen und
bemerken dabei ganz ausdrücklich, daß weitere Zurückſtellungen
wohl nicht mehr zu erwarten ſtehen, falls dieſelben, obwohl ſie
hierzu in der Lage, ſich an der Zeichnung nicht beteiligen. Alle
diejenigen. die Kriegsanleihe-Verſicherungen pp. abzuſchließen
gewillt ſind, wollen ſich an Herrn Lehrer Kalt wenden.

Viernheim, 9. Oktober 1917.
Großh. Bürgermeiſterei Viernheim: Lamberth.“

Das genügt wohl!

Merſeburg. Die Stadtverordneten Sitzung am
nächſten Montag hat u. a. folgende Punkte zu erledigen: Die
Wahl eines Stadtrates, Anſchaffung eines Knochenautoclaven
für das Schlachthaus und Anlage eines neuen Ofens in der
Gasanſtalt.

Eine Warnung an die Kohlenverbraucher
erläßt die ſtädtiſche Kohlenverteilungsſtelle. Man ſolle nur ſo
viel Kohlen beziehen. wie jedem einzelnen Haushalt auf
Grund der zuſtehen. Lieferer und Verbraucher
machen fich ſtrafbar, wenn ſie gegen dieſe Anordnung verſtoßen.
Es darf nur die Menge geliefert werden, für die der Bezug
freigegeben iſt.

Nebra. Einen Berufungserfolg hat der Klempner-
meiſter Hermann Br'ünner hier, vor der Straffammer in
Naumburg erzielt. Sein Lehrling Richard Fritzſche hatte
guf der Gewerkſchaft Orlas einen Sack Zement und eine Rolle
Dachpappe geſtohlen und als er erwiſcht worden war, behaup
tet, der Meiſter habe ihn dazu verleitet. Der Meiſter war des
halb zu drei Tagen Gefängnis verurteilt worden. Jetzt iſt der
Meiſter, da der Junge von ſeinem Lehrer als äußerſt verlogen
bezeichnet worden iſt, freigeſprochen worden, während der Junge
ſeinen Verweis behalten hat

Eisleben. Kleinhandelshöchſtpreiſe für Ge-
müſſe hat der Kreisausſchuß für den Mansfelder Seekreis er
neut feſtgeſetzt. Es koſtet der Zentner: Weißkohl 11,50 Mk.,
Wirſing- und Rotkohl 17,00 Mk., Grünkohl 19,00 Mk., Rote
Möhren 16,00 Mk., Gelbe Möhren 12,25 Mk., Karötten 24,00
Mark, Zwiebeln 24,00 Mk., Gelbe Kohlrüben 7,50 Mk., Weiße
Kohlrüben 6,50 Mk.

Meisberg. Niedergebrannt iſt am Donnerstag die an
der Dorfſtraße gelegene große maſſive Scheune des Guts
beſitzers Guſtav Fach. Als Urſache des Feuers wird Brand
ſtiftung angenommen.

Sangerhauſen. Die Generalverſammlung des
Konſumvereins wird morgen, Sonntag, vormittags
10 Uhr, in der Schweizerhütte abgehalten.

Eckartsberga. Jn einer Gaſt wirtſchaft hier, hatten
zwei Freunde miteinander Bekanntſchaft gemacht, bei welcher
der eine, ein Reiſender, die Koſten der Zeche trug. Am andern
h war der Flottierte verſchwunden und mit ihm der letzte
0Markſchein des Reiſenden. Wegen dieſes Diebſtahls iſt jetzt
von der Strafkammer in Naumburg der Bauarbeiter Noglik
aus Halle (Saale) zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt
worden.

Frankroda bei Eckartsberga. Von der Erziehungs-
anſtalt Kalbe hier beim Landwirt König in Dienſt ge-
geben, hatte das Fürſorgemädchen Hedwig K. ſich ſehr bald als
unehrlich erwieſen. Sechs Schürzen, ein Jackett, Eier, Butter,
Wurſt und ſonſtige Lebensmittel hatte ſie beim heimlichen
Weggange mitgehen heißen. Da ſie bei einem Ausrücken aus
der Anſtalt in Kalbe ſich eines gleichartigen ſchweren Diebſtahls
ſchuldig gemacdt hatte, iſt ſie von der Strafkammer in Naum-
W zu einem Jahre drei Monaten Gefängnis verurteilt
worden.
Eilenburg. Aus den SchöffengerichtsVerhand-

lungen. Der Dachdecker H. von Thallwitz war auf dem
Rittergut Gotha bei Eilenburg mit Dacharbeiten beſchäftigt,
wobei durch herabgeworfene Ziegelſteine zwei Enten getroffen
wurden. H. hat ſie dann vollends abgeſchlachtet, in ſeinen
Ruckſack geſteckt und dieſen in einer Gerätekammer verborgen.
Der Beſchuldigte will dies nur getan haben, um die beiden
Enten, die wirklich unbegbſichtigt getroffen ſeien, und die er
der Gutsbewirtſchaftung habe bezahlen wollen, vor einem Hunde
in Sicherheit zu bringen, der ihm ſchon immer Sachen und
Werkzeug auf dem Hofe herumgeſchleppt habe. Mit dieſen An
gaben fand er vor Gericht aber wenig Glauben, und der Amts-
anwalt beantragte 10 Tage Gefängnis. Auf die Frage des
Vorſitzenden, was er darauf zu erwidern habe, antwortete er
ironiſch: „Mehr nicht?“ Wegen dieſer Aeußerung und ſonſtigen
ungebührlichen Betragens vor Gericht wurde der Beſchuldigte
zu drei Tagen Haft verurteilt und die Strafe dem Antrage des
Anklagevertreters gemäß bemeſſen.

Der aus Galizien gebürtige, in Leipzig wohnhafte jüdiſche
Handelsmann Schlaume B. benutzte ſeine Einkaufsgänge auf
dem Lande dazu, nach allen Regeln der Kunſt zu hamſtern.
Dieſe Kunſtregeln beſtanden daxin, daß die beſtehenden Höchſt
preiſe weit überboten wurden. Jn Jahſewitz und der Umgegend
find ihm von dem dort ſtationierten Gendarmen mehrfach recht
reiche Beuteerträge an Geflügel aller Art. Butter und Eier,
bis zu 70 bis 100 Stück. abgenommen worden. Bei einer ſolchen
wiederholten Begegnung hat er den Beamten noch dadurch be-
leidigt, daß er ihm äußerſt mißächtlich ein Stück Butter vor die
Füße warf und ihn der Unlauterkeit im Dienſt bezichtigke.
Dieſer Vorwurf wurde in der Redewendung des Beklagten ge-
funden „Der Herr Wachtmeiſter habe ſich wohl mit den früher
beſchlagnahmten Lebensmitteln angenehme Pfingſtfeiertage
gemacht, da er ja noch keine Strafanzeige erhalten habe
Wegen deeſer Verſtöße gegen die beſtehenden Verordnungen
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urteilt.
Eine Unzuträglichkeit in der hieſigen Milchverſorgunbrachte die Witwe E. wegen Urkundenfälſchung auf z Art

klagebank. Jn der heißen Jahreszeit kam es häuſig vor, daßdie Milch aus der Molkerei ſäuerte und zuſammenfiel. Mütter,
deren Kinderchen ausſchließlich auf die Milchernährung ange-
wieſen waren, kamen dadurch immer in große Bedrängnis.
In dieſer Notlage hat ſich die Beklagte verleiten laſſen, einen
ihr auf Pfund Grieß lautenden Nahrungsmittelbezugs-
ſchein auf ein 14 Pfund abzuändern und einen auf ein Pfund
Grieß laufenden Bezugsſchein ſelbſt auszuſtellen. Die Be
ſchuldigte gab dieſe Verfehlungen zu und rechtfertigte ſie nur
mit der unwiderſtehlichen Zwangsla e, in der ſie ſich beſunden
habe. Da ſie ſchon mehrfach erheblich vorbeſtraft iſt, wird ſie
antragsgemäß zu 10 Tagen Gefängnis verurteilt.

Sein Ernteergebnis ſuchte der Steinbruchsarbeiter Kl. von
e gnitz dadurch zu ſteigern, daß er von einem benachbarten

Ackerſtück etwa 30 Garben Roggen abtrug und in ſeine Puppen
einbante. Von dem Eigentümer wurden die Garben, die ſich
durch Halmwuchs und die Art des Vindens von den übrigen
Garben weſentlich unterſchieden, unter Aſſiſtenz des zuſtän
digen Gendarmen und eines Zeugen wieder zurückgenommen.
Obwohl der Beſchuldigte beteuert. nicht zu wiſſen. daß die
Garben auf ſein Feld gekommen'und wieder weggeholt worden
ſeien, ſchenkt das Gericht den ganz beſtimmt gemachten Zeugen-
ausſagen vollen Glauben und verurteilt den Beklagten zu
einem Monat Gefängnis

Durch polizeiliche Verfügung waren der Dienſtmagd Sch. von
Grunag vier Viochen Gefängnis wegen Felddiebſtahls zudiktiert
worden. Sie hatte ihrer in Not befindlichen Mutter, einer
Kriegerfrau mit vier unerzogenen Kindern, einen Tragekorb
voll Weizenähren holen wollen. Gegen dieſe Verfügung erhob
ſie Einſpruch und bat, die Freiheitsſtrafe in eine Geldbuße um
zuwandeln. da ſie für ihre Dienſtherrſchaft bei der vielen Arbeit
unentbehrlich ſei. Dieſem Wunſche entſprach das Gericht und

die vierwöchige Gefängnisſtrafe durch 100 Mk. Geldſtrafe

auf. gAuf die 7. Kriegsanleihe ſind in Eilenburg rund
2 375 000 Mk. gezeichnet worden. Davon kommen auf die Zeich
nungen bei den hieſigen fünf Banken rund 1597 000 Mark,
775 000 Mark fallen auf die ſtädtiſche Sparkaſſe. Das Ergeb-
nis iſt faſt ebenſo hoch wie bei der vorigen Kriegsanleihe, von
der hier rund 2 400 000 Mark gezeichnet wurden.

Maßnahmen zur Erſparnis von Licht und
Heizſtofen. Gaſt und Schankwirtſchaften dürfen nur an
drei Tagen jeder Woche einſchließlich Sonntag nach Wahl des
Konzeſſionsinhabers für den Verkehr geöffnet ſein. Alle offenen
Verkaufsſtellen dürfen nur in der Zeit von 754 Uhr vormittags
bis 4 Uhr nachmittags geöffnet ſein; am Dienstag, Freitag
und Sonnabend dürfen Verkaufsſtellen, in denen der Verkauf
von Lebensmitteln und Zigarren als der Haupterwerbszweig
betrieben wird, bis 7 Uhr abends für den geſchäftlichen Verkehr
geöffnet ſein. Apotheken und Barbierläden dürfen bis 7 Uhr
abends geöffnet ſein. Die allgemeine Bureauzeit für private
Bureaus iſt auf die Zeit von 724 Uhr vormittags bis 4 Uhr
nachmittags zu legen. Für Gewerbebetriebe und Schulen iſt
die Heizung ſoweit wie möglich zu beſchränken.

Wedelwitz. Die vielbegehrte Gans Gänſediebe
machen ſich gegenwärtig in der näheren Umgebung Eilenburgs
recht unangenehm bemerkbar. So wurden dem Gärtner Juſt
in Wedelwitz 11 fette Gänſe geſtohlen und an Ort und
Stelle abgeſchlachtet und gerupft.

Bitterfeld. Richtvreiſe für Getränke feſtzuſetzen,
wäre ſchon längſt eine Notwendigkeit geweſen; denn die Ge
tränke, namentlich das Bier. wurden immer minderwertiger,
und die Preiſe dafür wurden gar noch in die Höhe geſchraubt.
Nunmehr hat ſich die Preisprüfungsſtelle in ihrer
letzten Sitzung der Angelegenheit angenommen. Sie ſetzte nach
eingehender Prüfung für die Stadt und den Kreis Bitter
feld folgende Richtpreiſe für den Ausſchank und Ver-
kauf in Gaſt und Schankwirtſchaften feſt: Für Bier bis 3 Pro-
zent Stammwürze: ein Glas mit einem Jnhalt von 0,2 Liter
S 10 Pf. bei 0,8 Liter 15 Pf. und bei 0,85 Liter 20 Pf.,
für Bier mit mehr als 3 Prozent Stammwürze (bayeriſches)
dürfen 5 Pf. mehr genommen werden, und zwar bei einem
Glafe von 0,2 Liter 15 Pf. bei 0,3 Liter 20 Pf. und bei
0,35 Liter 25 Pf. Es darf ferner koſten ein Glas Zitrone
20 Pf, eine Taſſe Kaffee 20 Pf., Tee 30 Pf. und eine „ſüße
Weiße“ 20 Pf.

Der Bergbau im Jahre 1916.
Die Knappſchafts-Berufsgenoſſenſchaft, die ſämtliche Berg-

werke im Reich umfaßt, hat ſoeben ihren Bericht auf das Jahr
1916 herausgegeben. Der ſteigende Bedarf an Bergwerks-
erzeugniſſen jeder Art veranlaßt eine erhebliche Ausgeſtaltung
des Bergbanes. Die Zahl der durchſchnittlich beſchäftigten und
ſomit verſicherten Perſonen iſt im Berichtsjahr um 33 862 oder
5,8 Proz. auf 703 614 geſtiegen, die Geſamtlohnſumme um 246
Millionen Mark oder 22 Prozent auf 1365 Milljonen Mark.
Das bedeutende Anwachſen der Lohnſumme gegenüber der
geringeren Steigerung der Arbeiterzahl könne nur, ſo heißt es
in dem Vericht, in der Erhöhung der Einzellöhne gefunden
werden. Dies ergebe ſich daraus, daß die auf einen Verlicher-
ten entſfallende Lohnſumme ſich vom Jahre 1915 zu n Jahre
1916 von 1683 auf 1940 Mark ſteigerte, alſo um 257 Mark oder
15,3 Proz. Die Steigerung würde höher ſein ſo heiſſt es
weiter, wenn nicht während des Krieges eine große Anzahl
ungelernter und jüngerer Arbeiter im Berghbau beſchäftigt wür-
den. Bemerkenswert iſt der Rückgang der Zahl der Betriebe, die
ſich von 2186 im Jahre 1906 auf 1547 im Jahre 1916 vermin-
tderte, und zwar lediglich durch RZuſammenlegung. Jm Jahre
1916 wurden Arbeiter beſchäftigt im Steinkohlenbergban
60 350, in Erzgruben und Metallhütten 73 z22, Salzbergbau und
Salinen 26 764, andere V gewinnung 80911.

Die Zahl der Betriebsunfälle hat ſich weiter ver-
mehrt. Die Zahl der Getöteten ſtieg von 1852 im Jahre 1915
auf 2156 im Jahre 1618, die derjenigen Verletzten, für die erſt
malig Entſchädigung gezahlt wurde, von 10 374 auf 11639. Die
Zahl der auf 1000 Verſicherte entfallenden erſtmalig Vnt-
ſchädigten erhöhte ſich auf 15,60 im Jahre 1915, auf 16.54 im
Jabre 1916. Die Summe der zu zahlenden Entſchädigungen
ſtieg von 29 auf 31 Millionen Mark An inggeſamt 044
Verießte wurden Renten im Betrage von 1624 Millionen Mark

Kilo 14 Pfg.
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gezahlt. Auf einen durchſchnittlich beſchäftigten Arbeiter entalen 50,61 Meer Un n net Verechnet auf 1000 Mk. Lohn

umme vermindert ſich die gezahlte Entſchädigung von 80,25 Mk.im Jahre 1915 auf 25,08 Mk. im Jahre 1916. Las Jahr 1916
hatte nur vier Maſſenunfälle aufzuweiſen, bei denen insgeſamt
40 Perſonen getötet wurden. Nach dem Berichte ſollen „nur
121 Prozent der Unfälle ihre Urſache in den Mängeln des
Betriebes haben. Bei 32,68 Prozent ſoll der Verletzte „ſelbſt
die Schuld tragen.

Allerlei.
Jm Gemeinderat von Stockholm.

Aus der ſchwediſchen Hauptſtadt berichtet ein Schweizer Be
richterſtatter: Jch wohnte einer Sitzung der Stockholmer Stads-
fullmächtige, das heißt des Großen Stadtrates, bei. Jch inter
eſſierte mich aus dem beſonderen Grunde für dieſes Parlament,
weil darin auch Frauen ſitzen. Allerdings zählt es unter
hundert Mitgliedern nur fünf Frauen. Das iſt wenig genug,
und wenn man dazu in Betracht zieht, daß die Frauen kommu-
nal auch das aktive und nicht bloß das paſſive Wahlrecht beſitzen,
dann muß man ſich über ſoviel unangebrachte Beſcheidenheit
eigentlich wundern. Vielleicht trägt daran die Geſtaltung
dieſes kommunalen Wahlrechts einen Teil der Schuld. Die
Stadt Stockholm beſitzt zurzeit noch ein Syſtem, das das
Zenſuswahlrecht mit dem Pluralwahlrecht verbindet. Wer
weniger als 800 Kronen (etwa 1200 Franken) Jahresein-
kommen verſteuert, zählt zu den politiſchen Parias und hat
kein Wahlrecht. Je höher das Einkommen, deſto mehr Stim-
men können abgegeben werden. So kommt es, daß viele Prole-
tarier über einige wenige Stimmen verfügen (im Durchſchnitt
11 Stimmen), während der Bourgeois mit der Wahlkraft von
40 Stimmen wählt. So braucht es nicht zu verwundern, wenn
in dieſem merkwürdigen Parlament, das eine Verbindung des
rückſtändigſten Klaſſenwahlrechtes mit der neuzeitlichen Forde-
rung des Frauenwahlrechtes darſtellt, 56 Konſervative (Kapi-
taliſten, Hausbefſitzer, gewerblicher Mittelſtand) ſigen und ſo-
mit über die abſolute Mehrheit des Rates verfügen, während
die liberale Partei (Jntellektuelle, Beamte und Kleinbürger)
nur 16 Mandate, die Rechtsſozialiſten 24 und die Linksſozia-
liſten nur vier Mandate innehaben. Bei den Reichstags-
wahlen, wo das allgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht in
Verbindung mit dem Proporz gilt, beſaßen die Sozialiſten
zuſammen bisher mehr als die Hälfte der Mandate in den
beiden Stockholmer Wahlkreiſen. Statt der achtundzwanzig
Mandate im Großen Stadtrat, die ihnen jetzt zukammen, müß-
ten ſie mindeſtens über doppelt ſo viel verfügen. An den
Debatten dieſes Rates fällt auf, daß lange Reden all-
gemein verpönt ſind. Jch hörte in zwei Stunden
keinen Redner länger als etwa fünf Minuten
ſprechen. Dagegen ſprachen in dieſer Zeit vielleicht zwei
Dutzend Redner. Viele davon erhoben ſich, um nur zwei bis
drei Sätze zu ſprechen. Eine einſtündige Rede gehöre in dieſem
Rat, wie die ſchwediſchen Genoſſen verſichern, zu den großen
Seltenheiten. Und noch eiwas zeichnet dieſe Stadtverwaltung
aus. Es gibt keinen Stockholmer Stadtrat. An
der Spitze aller Verwaltungszweige ſtehen Kommiſſionen.
Doch ſoll ſich dieſes Syſtem für eine Stadt von der Größe
Stockholms nicht bewähren. Man klagt über Sekretärswirt-
ſchaft. Auch werde dabei nichts erſpart; denn die Sekretäre be
giehen Gehalte bis zu 20000 Kronen und die vielen Kom
miſſionsſitzungen verlenern die Verwaltung ebenfalls. Trotz-
dem und trotz des konſervativen Regiments ſcheint die ſtädtiſche
Verwaltung nicht rückſtändiger zu ſein als andernorts. So
fiel mir auf, daß Stockholm der Sozialſtatiſtik beſondere Auf-
merkſamkeit ſchenkt und einzig in dieſer Abteilung ſtändig ein
Perſonal von etwa fünfzig Perſonen beſchäftigt. Jn der
Stadsfullmächligeſitzung, der ich beiwohnte, berichtete der be
kannte Enthaltſamkeitsvorkämpfer Dr. Bratt über die Erfolge
ſeines Syſtems, das vor einigen Jahren in Stockholm und ſeit-
her mit etwelchen Abänderungen im ganzen Lande eingeführt
worden iſt. Es richtet ſich in der Hauptſache gegen den Schnaps-
und zum Teil auch gegen den Bierkonſum. Wer gebrannte
Waſſer beziehen will, kann dies nur innerhalb ſeines Wohn-
diſtrikts tun und auf Grund einer beſonderen Legitimation,
des Bezugsbuches. Er erhält im Vierteljahr höchſtens zwei
Liter, und das Bezugsbuch bekommen nur Perſonen, die minde
ſtens 25 Jahre alt ſind, ihre Steuern bezahlt haben, der All-
gemeinheit nie zur Laſt fielen und von der Polizei nie wegen
Trunkenheit aufgegriffen worden ſind. Vor 12 Uhr mittags
und nach 7 Uhr abends wird (einige wenige, übrigens ſchwach
frequentierte deutſche Bierkneipen ausgenommen) weder in
Reſtanrants noch in Verkaufsladen Bier verkauft, und wer in
der übrigen Zeit in einem Reſtaurant Bier vertilgen will, muß
dazu mindeſtens für 30 Oere (etwa 50 Centimes), wenn er
Wein oder Punſch bekommen will, mindeſtens für mehr als
eine Krone eſſen. Damit die beſitzende Klaſſe in ihren Lebens-
gewohnheiten nicht beeinträchtigt werde, hat man die teureren
Weine und den Champagner davon gusgenommen. Trotzdem
fand dieſe Reglementierung die Zuſtimmung auch der ſozial-
demokratiſchen Arbeiterſchaft. Die Wirkung nach bloß vier
Jahren iſt die, daß die Trinkerheilanſtalten zur Hälfte leer
ſtehen. Jnwieweit ſich die Wirkung der Verordnung auch im
Jrrenweſen, in der Kriminalſtatiſtik uſw. zeigt, wird man erſt
bei längerer Beobachtungsdauer ſagen können. Sicher iſt, daß
ſie nicht ausbleiben wird, beklagen ſich doch die Gefangenwärter
von Stockholm jetzt ſchon darüber, daß ſie die Reinigungs
arbeiten. die früher die eingebrachten Betrunkenen zu beſorgen
hatten, ſelber zu verrichten haben

Heiteres.
Kindlicher Vorſchlag. Jn der Straßenbahn ſitzt mir gegen-

über eine junge Frau mit einem fünffährigen Mädchen und
unterhält ſich mit einer Dame über die gegenwärtigen Schwic
rigkeiten der Verſorgung mit Lebensmitteln, vor allem mit
Milch. Die Kleine hört aufmerkſam zu und ruft plötzlich zur
Freude des ganzen Wagens dazwiſchen: „Weißt du, Mutti,
wenn's gar keine Milch mehr gibt, dann mußt du dir eben
wieder ein Kindchen anſchaffen.“ Simpl.)

Briefkaſten der Redaktion.
Feldpoſt 383, H. G. Wenn Jhre Frau nur die 20 Mk. Staats-

unterſtützung bekommt, obgleich ſie krank iſt und nur wenig
arbeiten kann, müſſen Sie eine Beſchwerde erheben. Jſt dieſe
vom Landrat ſchon abgewieſen, ſo iſt eine weitere Beſchwerde
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an den Regierungspraſidenten zu richten.
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Amtſiche Bekanntmachungen.

Verſorgungsregelung in der Woche vom 22.—28. Oktober 1917.

Auf Grund der FK C und 49 der Verordnung des Bundes
rates vom 26. Juni 1916 (Reicksgeſesblatt S. 500), der Verord
nung über die Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungsrege-
lung, endlich gemäß Verordnung des Magiſtrats vom 15. Sep
z 1916 wird für den Stadtbezirk Halle folgendes ange
ordnet:

S 1. Jn der Woche vom 22.—-28. Oktober dürfen vom Mon
tag, den 22. Oktober an, auf den Abſchnitt B des neuen Kar
toffelſcheines ſechs Pfund Kartoffeln abgegeben und entnom-
men werden. Die Verkänfer haben beim Verkaufe den Ab
ſchnitt B von dem Kartoffelſchein abzutrennen und den erfolg-
ten Verkauf in deutlich lesbarer unverwiſchbarer Schrift im
Lebensmittelſchein erſichtlick zu machen. Von dem Kartoffel
ſchein bereits abgetrennte Abſchnitte ſind ungültig und dürfen
zum Einfauf nicht verwendet werden. Verkäufer, die auf ab
getrennte Abſchnitte Ware abgeben, oder den Verkauf nicht in
der vorgeſchriebenen Weiſe im Lebensmittelſchein anmerken.
haben außer ſtrafgerichtlicher Verfolgung die Entziehung der
Befunnis zum Kartoffeklverkanf zu gewärtigen.

S 2. Kartopffelzwiſchenſcheine, welche nicht mit dem Stempel
einer ſtädtiſchen Markenausgabeſtelle verſehen ſind, ſind un
gültig und es Fürſen Kartoffeln auf dieſe nicht abgegeben wer
den. Anch die bisher qültigen roten Kartoffelkarten mit den
Nummern 12 bis 16 haben die Gültigkeit verloren und es dür-
fen auch anf dieſe keine Kartoffeln mehr abgegeben werden.

K 8. An Schwerſt- und Schwerarbeiter dürfen guf den Ab-
ſchnitt 12 der grauhlauen und granugrünen Kartoffelkarte fünf
Pfund Kartoffeln abgegeben werden. Der Verkauf darf auch
gegen die von der Karte bereits abgetrennten Abſchnitte erfol-
gen, auf denen in blauer bzw. grüner Farbe die Zahl und die
Woche (22. 28.), für welche der Abſchnitt gilt, erſichtlich ge-
macht iſt.

S. 4. Die Verkäufer haben die Abſchnitte der Karten zu ſam-
meln und am Montag. dem 29. Oktober, gebündelt dem Stadt-

Ernährungsamt vorzulegen ts 5. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung, die mit
der Bekanntmachung in Wirkſamkeit tritt, werden nach S 16 der
Verordnung über die Preisprüſungsſtellen geſtraft.

Halle, den 20. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch 250 g.

Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch, die in der Woche
vom 22. bis 28. Oktober 1917 bei den Fleiſchern auf Grund der Reichs
fleiſchkarte entnommen werden darf, wird auf

250 Gramm
feſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche geltenden Fleiſchmarken können
die geſamten Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den
Fleiſchern oder zur Entnahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtvieh-
fleiſch in den Gaſt, Schank- und Sveiſewirtſchaften uſw. verwendet
werden. Auf jede der 10 bzw. 5 Fleiſchmarken dürfen 25 Gramm
Schlachtviehfleiſch mit eingewachſenen Knochen oder 20 Gramm
ohne Knochen entnommen werden.

Halle. den 19. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13. Januar

1916 wird die Verteilung der Butter in der Woche vom 22. bis
W. Oktober 1917 (66. Woche) folgendermaßen geregelt:

Es entfallen auf den Kopf der Bevölkerung 45 Gramm.
Die Menge, welche an die einzelnen Haushalte abgegeben werden kann,
beſtimmt ſich nach der Zahl der Angehörigen des Haushalts, die
ſich aus der Fettkarte ergibt.

Der Verkauf beginnt am Dienstag, den 28. Oktober. Er erfolgt
auf Grund des für die 66. Woche gültigen Abſchnittes der Fett
karte in den Geſchäften, in denen die Käufer in die Kundenliſte
eingetragen worden ſind.

Der Verkäufer hat beim Verkauf den Abſchnitt der 66. Woche
der Fettkarte abzutrennen und den Verkauf in der Kundenliſte an
zumerken. Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadt
Ernährungsamt, Marktplatz 22, III, Zimmer 42, am Montag, den
29. Oktober abzulicfern. ß

Militär Urlauber erhalten die Butter auf Grund von
Butterſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule).

Halle, den 20. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Herings- Verkauf.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
Heringe wie folgt geregelt:

Der Verkauf wird am Montag den 22. Oktober 1917 in der
Talamtſchule fortgeſetzt.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens-
mittelſcheine 14001 17500 vormittags von 8--12 Uhr und die
Nummern 17501 21000 nochmittags von 2-6 Uhr.

Für jede Perſon eines Haushaltes werden ca. 110 Gramm zum
Preiſe von 30 Pfg. abgegeben.

Abgezähltes Geld iſt unbedingt bereit zn halten. Papier zum
Einwickeln iſt mitzubringen.

Halle, 20. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Fortſesung der Ausgabe von Kartoffelbezugsſcheinen für

Lieferungen aus dem Saalkreiſe.
Die Aushändigung der Bezugsſcheine für Winterkartoffeln

wird bei der Kreiskartoffelſtelle (Zentralgenoſſenſchaft), Kron
prinzenſtraße 12 (Landwirtſchaftskammergebäude, Zimmer 2),
für diejenigen Haushaltungen, welche ihre Beſtellſcheine auf
den Namen eines Lieferanten (Landwirts) im Saalkreis aus-
gefertigt haben, am Montag, dem 22. Oktober von 589 Uhr
vormittags bis 2 Uhr nachmittags, für diejenigen Haus-
haltungen fortgeſetzt, welche ihre Beſtellſcheine rechtzeitig in
folgenden Markenausgabeſtellen abgegeben haben: Kröllwitzer
Straße 6, Trothaer Straße 15.

Wegen Aushändigung der Bezugsſcheine an die Haus
haltungen der noch übrigen Markenausgabeſtellen ergeht in den
nächſten Tagen weitere Bekanntmachung.
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ünstigen Einkauf

10 Prozent Rabatt
mit Ausnahme von Markenartikein auf: Raslerkrem, Mandel-
kleie, Hautkreme, Pomaden, Brillantine, Watten u. Binden
aller Art, Staklspäne, Bohnerwachs u. Köln. Wasser usw.

Schwanen Drogerie.
Verkauf in meinen Lagerräumen vorm. 9-12. nachm. 3-6 Vhr.
Mein Ladengesehäft EReke Post- u. Leipzigerstrasse

habe ich seit I. Oktober vorlähufi
W Teleſon 1415. Bureau: Nene Promenade 16. 2:

y
*1302

2377

auf gegeben.

Für jeden Zentner iſt bei der genannten Stelle die vorge-
ſchriebene Kommiſſionsgebühr von 25 Pf. zu zahlen.

Behufs glatter Abwicklung der Geſchäfte iſt die vorſtehende
Ordnung über die Aushändigung genau einzuhalten.

Weitere Auskünfte über Aushändigung der Bezugsſcheine
werden im Stadternährungsamt, Markt 22, 1. Treppe, Saal
links (Kartoffelkartothek), erteilt.

Halle, den 20. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Fortſetzung der Ausgabe von Kartoffelbezugsſcheinen für die

Lieferungen ans dem Kreiſe Querfurt.
Die Aushändigung' der Bezugsſcheine für Winterkartoffeln

wird für diejenigen Haushaltungen, welche ihre Beſtellſcheine
ouf den Namen eines Lieferanten (Landwirtes) aus dem
Kreiſe Querfurt ausgefertigt haben, am Montag, den 22. Okt.
1917, von 9--3 Uhr in den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen

Die Ausgabe erfolgt an dieſem Tage an diejenigen
Haushaltungen, welche ihre Beſtellſcheine bis 1. Oktober abge
geben haben. Die nachverzeichneten Markenausgabeſtellen kom
men für die Abholung von Bezugsſcheinen nicht in Frage:Kurze Gaſſe 1, Bernburger Straße 24, Reilſtraße 35, Trothaer

Straße 15.
Bei etwa inzwiſchen erfolgtem Wohnungswechſel ſind die

Bezugsſcheine in der für die bisherige Wohnung zuſtändigen
Markenausgabeſtelle abzuholen. Der Lebensmittelſchein iſt
bei der Abholung vorzulegen. Wegen Anshändigung der Ve-
ugsſcheine auf die ſpäter abgegebenen Beſtellſcheine ergehtſehentere Bekanntmachung

Halle, den 209. Oktober 1317. Der Magiſtrat.

ded 2222Pelzumarheltunegen, al
nach modernster Art, sehr preiswert

Klara Leissner,

L 72 7 777
2279

ähsol
Wohnungs Einrichtungen,

Teppleoh o
in großer Auswahl.

klchmann Co,
Gr. Ulrichſtr. 51.
Eingang Schulſtraße.

Auf Wunſch
Teilzahlung.

Hüte, Muffe,
Kragen, Gebrauchte Roßhaare

geſ. [2360] E. Dippold, Gr. Goſenſt. 12.

ſof. zu

Lindenstrasse 53.
Telephon 3354.

Kontor Utenſilien
in allen Arten, bei

J. Zoehisch, J

Lumpen, Knochen, Eisen,
2120 Metalle, Papier kauft
Albert Bee Jul. ugusſtr. 22
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ohne

in ztunts, Marder, Herz, Itis,
Fuchs ben usw.

moderne vornehme
Kuruechnerarbeit. in ein-

Icape re
Bitte rmein reiohhgatiges erKaufzw m

merksamste, ang. Auf-vornehme
Bedienung. “1158
Pelzhaus

Rosenberg
Sperjal ktagengeschäft

Gr. Ulrichstr. 6/8
im Hause der Firma
W. F. W. Wollwer.

Gebr
Fellhandlung.

Schafwolſo
kaufen 2186
Danglowit-,

cherplan 2.

Glühſtrümpfe bill. i. Kaufhaus

17 3 22 H. Elkan, Staeg

V
ins

s

Zu habenin den durch Plakate
kenntlich gemachten

ſeſlen derSta

446

kommt das Celd
s 2um Kriege
Von Juliap Boreharät.

Preis GO Pf.
Zao beziehen durch die

Halle, Harz 42-44,

Porto 5

ebr., auch alte

Kau- und Schnupftabaken.

M. Aprech.
lindenstrasse 53.

Empfehle meinSpezisl-Gesohatt

Ugarren, Higaretten, Ranch-,

z Rosshnagar- Matratzen z
kauft zu höchſten Preiſen.

Fallek,
Mansfelder Straße 29.

h

dſcheine, Möbel kauftRosshaure, e en

Uhbren, Go
Reparaturwerkstatt.Vlehversſcherune,

Praener Wer rompfehlenswertor Tinkaufaquoellen

Bittor feld RottstoctRosenberg
Kenſektion und Mannfartarwerens

Abel Kolonialwaren
Innere Rismarekst. 40 San rormues e v

Die Perleberger Verſiche
rungs Aktien Geſellſchaft zu

Os wald Sucher, Kaisorstre. S
Badleiferei, Salieger Stadlwarea.

Herm. Bader
u verſichert Pferde, Rinder, Kälber, Schafe uſw. (ogen.
Viehlebensverſicherung) gegen
egte, vinige Prämien.
Serner SChWeine, Ciezurast

Ausgekämmtes

Frauenhaar
(kleine und größere Poſten)

kaufe zu höchſten Preiſen
für Haarfabrik.

FallekC Mansfelder Strace 29.

gehalten werden ſogen. Haus
ſchlachtungsſchweine) geg. kerte

Stückprämie.
Auch emrfiehlt ſich dieſelbe zum

henrungen (tr uten, eKühe uſw.).

S
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arr., Cigarott.
aiserstr. 58.

Iraditasch

Werner
k. Preller, Hangtadterwaren.
J hezeſet Kerdvares

e
T

Ate Mötreon,
Pelz- u. Filz waren.

A r gegr. 1608erant für alle Lrankentassey
z u. UHoraöopathie.
Verbandstoffe, Drogen,

Chemik len.

Ter ronial- wad Eisanwaron
Farden ued Sämoraion

Kauft man sor anf beiHerm. Keihbnit
Er nElsleder Aktiendisrdrauersi

empfiehlt ihre ff. Biere und
alkoholfreien Getränke.

ErNähere Auskunft erteilt die
Hauptagentur: Louls Otto, Hallea.).

Krausenstr. 13, Tel. 4208. oder
Schlachthof, Tel. 6907.

und 2 bis 4
dem Güterbahnhofe,
deren Bezugsſcheine mit dem Aufdruck „Selbſtabholer“ und den
Nummern 180 bis 425 verſehen ſind. Die Bezugsſcheive ſind
bie J

Halle, den 20. Oktober 1915.
195unec

Abholung der Winterkartoffeln!

Am Montag dem 22. Oktober, von 8 bis 12 Uhr vormittags
Uhr nachmittags, können diejenigen Perſonen auf

Oſtgleis 120, ihre Kartoffeln abholen,

Der Magiſtrat.

Familien Nachrichten. e
h

ihre Vermählung beehren sich anzuzeigen

Friedrich Kegel und Frau

L rolneg 53.

*1301

Lise geb. Graul.
Halle (Saale)
20. Oktober 1917. Friesenstr. 19.
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